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Die Aktion 
der Memel-Garanten 


Sm Gegenſatz zu den vor allem von der 
franzöſiſchen Propaganda verbreiteten 
Nachrichten, daß die zur Garantie der 
Memel⸗Autonomie berufenen Großmächte 
entgegen den deutſchen Wünſchen ſich nicht 
mit den litauiſchen Regierungsmaß⸗ 
nahmen im Memelland befaßten, iſt feſt⸗ 
zuſtellen, daß die fortwährenden, berech⸗ 
tigten Beſchwerden des Memellandes 
über das Vorgehen der litauiſchen Zen⸗ 
tralregierung inzwiſchen doch die Auf⸗ 
merkſamkeit der Signatarmächte der 
Memelkonvention von 1924, die die 
Garantien für die Aufrechterhaltung der 
darin vorgeſehenen adminiſtrativen und 
kulturellen Autonomie dieſes ehemals 
deutſchen Gebietes beſtimmt, hervor⸗ 
gerufen haben. Das Material, das der 
memelländiſche Schulrat Meyer den Ver⸗ 
tretern der Signatarmächte 
tember in Genf überreicht hat, gab ein ſo 
eindeutiges Bild von der ſyſtematiſchen 
Verletzung und Aushöhlung des Memel⸗ 
ſtatuts, daß ſeine Nachprüfung dringend 
geboten war. Die drei, wegen ihrer Zu⸗ 
gehörigkeit zum Völkerbundsrat noch in 
Betracht kommenden Mächte, England, 
Frankreich und Italien, haben denn auch 
ihre Verpflichtung zum Handeln erkannt 
und ihre juriſtiſchen Sachverſtändigen 
mit der Ausarbeitung eines Berichtes 
beauftragt. 

In einem bemerkenswert ausführlichen 
Artikel hat die „Times“ ihrem Leſerkreis 
die Einzelheiten dieſes Falles vor⸗ 
getragen. Das Blatt charakteriſiert die 
litauiſchen Methoden dahin, daß bei der 
nächſten Wahl, deren Datum allerdings 
auf ungewiſſe Zeit verſchoben fei, mit 
einem rein litauiſchen Landtag gerechnet 
werden müſſe, obwohl das deutſche Ele⸗ 
ment im Memelland noch immer ſehr 
ſtark ſei. — Mehr braucht nicht geſagt zu 
werden, um feſtzuſtellen, daß die Be⸗ 
ſchwerden des Memellandes über die Ver⸗ 
gewaltigung ſeiner Autonomie berechtigt 
ſind. England, das ſich der Schwachen 
und Anterdrückten ſtets angenommen hat, 
erfüllt über feine Rechtspflicht als Garan⸗ 
tiemacht hinaus eine wichtige moraliſche 
Aufgabe, die Rettung des Vertrauens auf 


im Sep⸗ 


Ungarns Minifterpräfident Gömbös bei pilſuòſki 


Der ungariſche Miniſterpräſident Gömbös ſtattete in Warſchau einen ſchon lange geplanten 


Beſuch ab, bei 


Zujammenarbeit der beiden Völker unterzeichnet wurde. 


dem ein polniſch⸗ungariſches Abkommen über den 


Ausbau der kulturellen 
Bei dieſer Gelegenheit fand auch eine 


Begegnung zwiſchen Marſchall Pilſudſki (Mitte) und Gömbös (rechts) ſtatt, der der polniſche 
2 Außenmmmiſler Oberſt Beck (links) beiwohnte 
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den international verbürgten Schuß einer 
wehrloſen Bevölkerung, wenn es ſich zu- 
ſammen mit den anderen Mächten ernſt⸗ 
haft und wirkſam der Abſtellung der 
gegenwärtigen Mißſtände im Memel⸗ 
gebiet widmet. 

Dieſe Anwendung der Garantie-Be⸗ 
ſtimmungen darf nicht mehr lange auf ſich 
warten laſſen und muß von den Mächten 
mit allem durch die Schwere der Umſtände 
gebotenen Nachdruck geführt werden, 
wenn gegenüber der litauiſchen Politik 
der gegebenen Tatſachen noch etwas vom 
Buchſtaben und vom Geiſt der Memel⸗ 
autonomie gerettet werden ſoll. Litauen 
hat den Verſuch gemacht, durch heftige 
Anklagen gegen das deutſche Element im 
Memelland und gegen das Deutſche Reich 
ſelbſt von der Unzuläſſigkeit feines eigenen 
Vorgehens abzulenken. Es hat den in⸗ 


zwiſchen zwangsweiſe aufgelöſten, angeb⸗ 
lich nationalſozialiſtiſchen Parteien, der 
„Sozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft“ und 
der „Chriſtlich⸗ſozialen Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft“ vorgeworfen, einen bewaffneten 
Aufſtand im Memelgebiet im Auftrage 
der Nationalſozialiſtiſchen Partei des 
Reiches vorbereitet zu haben. Unter dieſer 
Anklage ſehen 126 Perſonen, davon an⸗ 
nähernd 100 in litauiſchen Gefängniſſen 
oder vielmehr Zuchthäuſern, einem 
Kriegsgerichtsprozeß entgegen, deſſen Be⸗ 
ginn aber immer wieder hinausgezögert 
wird. Was die litauiſche Regierung ihren 
Staatsangehörigen und beſtimmten deut⸗ 
ſchen Stellen im einzelnen glaubt vor⸗ 
werfen zu können, wird ſich bei Veröffent⸗ 
lichung der Anklageſchrift zeigen. Daß 
man in Litauen feiner Sache nicht ganz 
ſicher iſt und wenig Intereſſe an der 
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Klärung aller Tatſachen hat, ergibt ſich 
aus dem bekannt gewordenen Beſchluß 
des Kownoer Kriegsgerichts, einige von 
den Angeklagten namhaft gemachte be⸗ 
ſonders intereſſante Zeugen nicht zu 
laden, darunter die Reichsminiſter Dr. 


Goebbels und Heß. Der Prozeß hat aber 
trotz ſeiner ausgeprägten politiſchen Ten⸗ 
denz natürlich nichts damit zu tun, daß 
Litauen die Memelautonomie verletzt hat 
und zu ihrer Wiederherſtellung ange⸗ 
halten werden muß. 
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Deutſche Geſandͤtſchaft 


in Warſchau wird Botſchaft 


Ein Ereignis von großer politiſcher 
Bedeutung 


Die deutſche Regierung und die polniſche Re⸗ 
gierung ſind übereingekommen, die Geſandt⸗ 
ſchaften in Warſchau und Berlin mit Wir⸗ 
kung vom 1. November d. J. zu Botſchaf⸗ 
ten zu erheben. Zu Botſchaftern ſind die bei⸗ 
den bisherigen Geſandten ernannt worden. 

Die Meldung von der Erhebung der diplo⸗ 
matiſchen Vertretungen Polens und Deutſch⸗ 
lands in den beiderſeitigen Hauptſtädten zu 
Botſchaften könnte als ein lediglich diplomatiſche 
Kreiſe intereſſierendes Ereignis empfunden 
werden. Aber in Wirklichkeit iſt dieſe Ein⸗ 
führung der größten diplomatiſchen Vertretungs⸗ 
form, die es im internationalen Verkehr der 
Staaten untereinander gibt, natürlich auch ein 
Ereignis von hervorragender politiſcher Be⸗ 
deutung. Es zeigt die Wichtigkeit, die Berlin 
und Warſchau der Pflege ihrer gegenſeitigen 
Beziehungen beimeſſen. Das iſt für zwei Nach⸗ 
barſtaaten an und für ji nicht beſonders ſenſa⸗ 
tionell. Aber erſt die Verſtändigungspolitik, die 
von Adolf Hitler und Marſchall Pil- 
ſudſki eingeleitet worden ift, hat diefe auch 
äußerliche 

Anerkennung der Wichtigkeit eines geſunden 

nachbarlichen Verhältniſſes möglich gemacht. 
Die polniſche Politik iſt ja unter der Leitung 
des Außenminiſters Beck mit Erfolg bemüht 
geweſen, Polen die große Stellung unter den 
Mächten zu ſchaffen, die es angeſichts ſeiner Be⸗ 
deutung und feiner Volkszahl beanſpruchen 
kann. Schon ſeit langem iſt dieſe Stellung 
Polens von anderen Staaten anerkannt worden 
und Frankreich und England zum Beiſpiel unter⸗ 
halten ſeit langem Botſchaften in Warſchau. 
Für die deutſch⸗polniſchen Beziehungen iſt das 
ausſchlaggebende Ereignis, das jetzt dieſen 
diplomatiſchen Schritt ermöglichte, das Friedens⸗ 
abkommen vom 26. Januar 1934 geweſen, das 
den Willen beider Staaten ausdrückte, ihre Be⸗ 
ziehungen im Geiſte nachbarlichen Verſtändniſſes 
weiter zu entwickeln. 


Der neue polniſche haushalt 


Herabſetzung 
der Ausgaben und Einnahmen 

Der neue polniſche Haushaltsplan, der 
in den nächſten Tagen dem Parlament zuge⸗ 
leitet werden ſoll, iſt jetzt fertiggeſtellt. Der 
Haushaltsplan ſieht eine Ausgabenkürzung um 
rund 52 Millionen vor. Die Einnahmen ſind 
jedoch erheblich mehr gekürzt, nämlich um 153 
Millionen Zloty. Dadurch bleibt 


ein bedeutendes Defizit 


im Haushalt, der auf der Ausgabenſeite mit 
2132 Millionen abſchließt, denen 1987 Millionen 
Einnahmen gegenüberſtehen. Dabei liegen die 
Einnahmen immer noch 22 Millionen Zloty 
über den tatſächlichen Eingängen des ver⸗ 
gangenen Jahres. Den Ausgleich ſoll die 
nationale Anleihe ſchaffen. 
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Der Warſchauer Beſuch 
des ungar iſchen 
Minifterpräfidenten 
Abſchluß eines Kulturabkommens 
zwiſchen polen und Ungarn 

Der Beſuch des ungariſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Gömbös in Warſchau nahm den pro⸗ 
grammatiſchen Verlauf. Am Sonnabend gegen 
6 Uhr abends wurde der ungariſche Gaſt im 
Belvedere von Marſchall Pilſudſki emp- 
fangen. Nach einer längeren Unterhaltung, bei 
der auch Außenminiſter Beck zugegen war, be⸗ 
wirtete der Marſchall ſeine Gäſte mit einem 
Tee. Am Sonntag beſichtigte Gömbös die Stadt, 
den Flugplatz in Okecie und die erſte Diviſion 
der berittenen Artillerie, die zu Ehren des 
ungariſchen Nationalhelden und polniſchen 
Freiheitskämpfers General Bem den Namen 
General Bem⸗Diviſion führt. Um 1 Uhr nach⸗ 
mittags fand im Außenminiſterium die feier⸗ 
liche Unterzeichnung der polniſch⸗zungari⸗ 
ſchen Konvention über die intellek⸗ 
tuelle Zuſammenarbeit zwiſchen den 
beiden Ländern durch den Miniſterpräſidenten 
Cömbös und den Außenminiſter Beck ſowie den 
Kultusminiſter Waclaw Jedrzejewicz ſtatt. Das 
Abkommen, das aus vier Artikeln beſteht, ſieht 
zur Förderung und Sicherung der gemeinſamen 
geſchichtlichen Erinnerungen und der gemein⸗ 


Ein Wunderwerk menſchlicher Saukunſt im Entftehen 


ſamen geiſtigen Beſtrebungen die Einſetzung 
ungariſcher bzw. polniſcher wiſſenſchaftlicher 
Ausſchüſſe, ferner den 

Austauſch von Profeſſoren und Hochſchülern 
und die Ueberſetzung von Hauptwerken der 
beiderſeitigen Literatur und Wiſſenſchaft vor. 

Zur praktiſchen Durchführung dieſer Verein⸗ 
barung wird in dem Abkommen eine ge⸗ 
miſchte ungariſch⸗polniſche Kom: 
miſſion, beſtehend aus zwei Anterausſchüſſen, 
gebildet, die unter dem Vorſitz der beiderſeitigen 
Unterrichtsminiſter ſtehen ſoll. 


Tiſchreden 

Im Anſchluß hieran empfing Minifterpräft 
dent Profeſſor Leon Kozlowſki den ungari⸗ 
ſchen Gaſt mit einem Diner, in deffen Ver: 
lauf der polniſche und der ungariſche Miniſter⸗ 
präſident folgende Toaſtreden austauſchten: 

Miniſterpräſident Kozlowfki 

„Ich bin ungemein glücklich, in Polen den 
Chef der Angariſchen Regierung, Se. Exz. 
General Julius Gömbös de Faffa aufs Herz: 
lichſte begrüßen zu können, den hervorragenden 
Staatsmann, der die ritterlichen Traditionen 
der ungariſchen Nation mit den politiſchen und 
ſozialen Aufgaben eines zeitgenöſſiſchen Staates 
zu vereinigen verſtanden hat. Ich begrüße in 
der Perſon Eurer Exzellenz 

den Vertreter einer mit Polen durch Bande 

tiefer und uralter Freundſchaft verbundenen 

Nation. 
Dieſe polniſch⸗ungariſche Freundſchaft offen⸗ 
barte ſich durch die Geſchichte unſerer beiden 
Nationen hindurch und reicht zurück bis im die 
vom Ruhme der Arpaden und Piaſten um⸗ 
ſtrahlten Jahrhunderte. 

Die hiſtoriſchen Traditionen unſerer beiden 
Staaten ſind nicht nur Zeugnis dieſer treuen 
und alten Freundſchaft, ſondern zugleich ein Be 
weis für 

die gleiche Unabhängigkeits⸗ und 
Freiheitsliebe, 


Der Boulder⸗Damm in Nevada auf 163 Meter Höhe angewachsen 


Zur Bändigung des gefährlichen Colorado⸗Fluſſes in Nevada (USA) wird dort ſchon ſeit 
Jahren der Boulder⸗Damm — i e nannte man ihn Hoover⸗Damm — gebaut. Es 


iſt ein Rieſenwerk von gewaltigen 
anyons, entſteht. 


c n Ausmaßen, das in den abgrundtiefen Felsſchluchten, den 
Anſer Bild zeigt den Staudamm in feinem jetzigen Bauabſchnitt. Geradezu 


phantaſtiſch ijt der Blick auf dieſe Betonmaſſe, auf der die Menſchen wie Ameiſen erſcheinen, 
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— 
wie auch für die unveränderliche Anhänglichkeit 
der zwei Nationen gegenüber den Idealen 
der gemeinſamen Ziviliſation. Dieſe 
Treue hat im Laufe der heldenmütigen 
Kämpfe Ungarns und Polens um deren natio⸗ 
nale Freiheit niemals verſagt. Ich möchte 
hier mit Rührung an die Sympathie und die 
Begeiſterung erinnern, die von der ungariſchen 
Bevölkerung den Legionen des Marſchalls 
Pilſudſki, welche durch die Ereigniſſe des 
großen Krieges über die Karpathen geworfen 
wurden, entgegengebracht worden find. In den 
Reihen dieſer in der Entſtehung begriffenen 
polniſchen Armee haben damals zahlreiche 
ungariſche Freiwillige tapfer gez 
kämpft. 

Im Laufe der letzten Jahre haben unſere 
beiden Regierungen mehrmals ihre Bemühun⸗ 
gen zur Löſung der wirtſchaftlichen Schwierig⸗ 
keiten, mit denen die Agrarſtaaten Mittel- und 
Oſteuropas kämpfen, vereinigt. Die geographi⸗ 
ſche Lage Ungarns und Polens bewirkt es, daß 
fie an den internationalen Löſungen unmittel⸗ 
bar intereſſiert ſind, welche die Hebung des 
wirtſchaftlichen Zuſtandes in dieſem Teile 
Europas bezwecken. Alle Verſuche der Löſung 
dieſer Probleme, welche die Tatſache der gegen⸗ 
ſeitigen wirtſchaftlichen Abhängigkeit der in 
dieſem Teile des europäiſchen Kontinents ge⸗ 
legenen Staaten nicht berückſichtigen würden — 
werden erfolglos bleiben und im voraus zum 
Mißerfolg verurteilt ſein. 

Auf dieſem Gebiete haben Ungarn und Polen 
unlängſt ihren wirtſchaftlichen Beziehungen 
einen neuen Impuls gegeben, indem ſie Studien⸗ 
komitees ins Leben riefen, welche die Steige⸗ 
rung des gegenſeitigen Warenaustauſches zum 
Zwecke haben. 

Der Aufenthalt Eurer Exzellenz in Polen 
wird außerdem gekennzeichnet ſein durch die 
Unterzeichnung einer Konvention über die in⸗ 
tellektuelle Zuſammenarbeit, die vor allem die 
Entwicklung der gegenſeitigen hiſtoriſchen Stu⸗ 
dien bezweckt. Ich bin überzeugt, daß dieſe 
Konvention zur Vertiefung der Kenntnis der 
glorreichen Vergangenheit unter den breiteſten 
Schichten der ungariſchen und polniſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft beitragen und gleichzeitig die 
kulturellen Beziehungen zwiſchen unſeren bei⸗ 
den Nationen erleichtern wird.“ 

Miniſterpräſident Gömbös 
erwiderte mit folgender Anſprache: „Ich bin 
tief gerührt von den herzlichen Worten der Be⸗ 
grüßung, die Eure Exzellenz an meine Adreſſe 
zu richten geruhten. Ich betrachte dieſe Worte 
als die kompetenteſte Beſtätigung der ſpon⸗ 
tanen Kundgebungen der Sym⸗ 
pathie, mit denen die polniſche Nation den 
Vertreter ihrer alten und herzlichen Freundin 
— der ungariſchen Nation — geehrt hat. Eure 
Exzellenz geruhten in der Anſprache der 
Bande der traditionellen Freundſchaft 

zu gedenken, die in der Vergangenheit unſere 
beiden Nationen vereinten, welche in ihrer 
tauſendjährigen Geſchichte niemals auseinander- 


ſtrebende Intereſſen hatten und niemals Geg- 


ner waren. Es waren nämlich in der Tat die 
glühende Vaterlandsliebe, das Unabhängig- 
keits⸗ und Freiheitsſehnen, wie auch der hohe 
Begriff von der nationalen Ehre und die tiefe 
Ueberzeugung von der Weherlegenheit der Idee 
gegenüber der Materie, wodurch die Polen und 
die Ungarn ſich immer ausgezeichnet haben. 
Ueberdies ſtimmten die wirtſchaftlichen und 
politiſchen Intereſſen Ungarns immer in 
günſtigſter Weiſe mit den Intereſſen Polens 
überein, 
und dieſe Gemeinſamkeit der Intereſſen ſchuf 
feit dem Anfang des politiſchen Lebens unſerer 
beiden Nationen eine ſolide und dauernde 
Grundlage ihrer Freundſchaft. 
Ich bin überzeugt, daß auf dieſer Grundlage 
weiter zu bauen ift und daß die Anterzeich⸗ 


Präſident⸗Moscicki⸗ 


Landbote 


nung der Konvention über die intellektuelle Zu⸗ 
ſammenarbeit ſowie die von uns abgeſchloſſenen 
wirtſchaftlichen Abkommen unzweifelhaft zur 
weiteren Verengerung der Beziehungen zwiſchen 
unſeren Ländern und zur Sicherung des Frie⸗ 
dens und der Ruhe in Europa beitragen 
werden. 

Nachdem Eure Exzellenz die Kampftaten 
der ungariſchen Freiwilligen, die 
während des großen Krieges die Ehre hatten, 
in den Reihen der jungen polniſchen Armee 
zu kämpfen, erwähnt hat, möchte ich die Gefühle 
der tiefen Sympathie unterſtreichen, mit welcher 
die ungariſche Nation von Anfang an das Werk 
des Wiederaufbaus beobachtete, das dem durch 
ſeine hervorragenden Leiter ausgezeichnet ge⸗ 
führten Polen den Platz wiedergegeben hat, 
den es unter den großen Nationen der Welt 
beſeſſen hatte.“ 


Kabinettswechſel 
in Jugoflawien 


Wieder Uſunowitſch an der Spitze 


Nach aus Belgrad vorliegenden Meldungen 
ift die Regierung Uſunowitſch, die befannt- 
lich erſt kürzlich der Regentſchaft ihre Aemter 
zur Verfügung geſtellt hatte, von dieſer aber 
gebeten worden war, im Amte zu bleiben, er- 
neut zurückgetreten. Der Rücktritt er⸗ 
folgte, wie es in der Mitteilung heißt, auf 
Grund verfaſſungsmäßiger Beſtimmungen. Der 
Regentſchaftsrat betraute den Miniſterpräſiden⸗ 
ten und ſeine bisherigen Arbeiter mit der Fort⸗ 
führung der Geſchäfte bis zur Neubildung der 
Regierung. 

Nach Anhören der Präſidenten des Senates 
und der Kammer hat der Königliche Regent⸗ 
ſchaftsrat den zurückgetretenen Miniſterpräſi⸗ 
denten Uſunowitſch wieder mit der Ka⸗ 
binettsbildung betraut. Uſunowitſch erklärte 
Preſſevertretern, daß ihm vom Regentſchaftsrat 
der Auftrag zur Kabinettsbildung mit der Be⸗ 
dingung erteilt worden ſei, daß als Mit⸗ 
glied der neuen Regierung niemand in Be⸗ 
tracht gezogen werden dürfe, der ſich nicht 

klar und vorbehaltlos für die bisher ge⸗ 

führte Politik 
ausſpreche. Die Grundlagen dieſer Politik 
ſeien: Monarchie unter der Dynaſtie Kara⸗ 
georgewitſch, nationale und ſtaatliche 
Einheit, Beibehaltung der gegenwärtigen 
Verfaſſung, die 

ein einiges und unteilbares Südflawien 
vorſehe. Außenpolitiſch verfolge man eine auf 
die befreundeten und verbündeten Länder ge⸗ 
ſtützte Politik des Friedens und der Aufrecht⸗ 
erhaltung der durch die Friedensverträge ge⸗ 
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Präfident- 
MosScicki-Brüde 
dem verkehr 
übergeben 


In Pulawy fand 
am vergangenen 
Sonnabend die 
feierliche Einwei⸗ 
hung der über die 

Weichſel führenden 


Brücke ſtatt. Die 
Aufnahme zeigt die 
Geſamtanſicht der 
neuen, dem Ver⸗ 
kehr übergebenen 
Brücke. 
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ſchaffenen Verhältniſſe, die das ganze ſüdſlawi⸗ 
ſche Volk ſeit langem gebilligt und angenom⸗ 
men hat, wovon ſich die ganze Welt in dieſen 
letzten traurigen Tagen überzeugen konnte. Auf 
eine Frage der Preſſevertreter wegen der ehe⸗ 
maligen politiſchen Parteien erwiderte Uju- 
nowitſch nachdrücklich, daß 
die ehemaligen Parteien ihre Rolle 
ausgeſpielt 

hätten und der Geſchichte angehörten. Dieſe 
Parteien ſeien unterdrückt und werden nie⸗ 
mals wieder auferſtehen. 


In Eſtland wieder Schierlingsbecher 
Durch eine Verordnung des Staatspräſiden⸗ 
ten iſt in Eſtland eine neue Strafprozeß⸗ 
ordnung eingeführt worden, deren Beſtim⸗ 
mungen über den Vollzug der Todes: 
ſtrafe von beſonderem Intereſſe find. Die 
Todesſtrafe wird in Zukunft in Eſtland auf Ver⸗ 
anlaſſung und unter Aufſicht des Staatsanwalts 
vollſtreckt. Falls der Verurteilte den Wunſch 
äußert, fih ſelbſt zu vergiften, gibt der Ge- 
fängnisdirektor dem Henker den Befehl, dem 
Verurteilten Gift zu reichen. Hat der Ver⸗ 
urteilte innerhalb fünf Minuten das Gift nicht 
genommen, ſo erfolgt die Hinrichtung 
durch Erhängen. Die Art und die Zus 
ſammenſetzung des Giftes wird von der ſtaat⸗ 
lichen Geſundheitsbehörde beſtimmt. 


Der Kirchenſtreit in Mexiko 


Schließung aller katholiſchen 
Gottes häuſer! 

Der Konflikt zwiſchen ſtaatlichen und 
kirchlichen Behörden in Mexiko wird täg⸗ 
lich ſchärfer. In vielen Ortſchaften und Städten 
iſt es zu ſchweren Zuſammenſtößen 
zwiſchen Bauern und Arbeitern einerſeits und 
Studenten und Klerikern andererſeits gekom⸗ 
men. 

In vielen Fällen mußten die katholiſchen 

Prieſter aus ihren Pfarren fliehen, 
um der Wut der Volksmenge zu entgehen. 

Der Erzbiſchof von Oaxaca hat vom Innen⸗ 
miniſterium einen Auslandspaß nach Guate⸗ 
mala gefordert. Er begründete ſeine Forderung 
damit, daß das Abgeordnetenhaus eine Ent⸗ 
ſchließung angenommen habe, die die Verwei⸗ 
fung aller Biſchöfe und Erzbiſchöfe aus Mexiko 
verlangt. 

In der geſetzgebenden Verſammlung iſt ſchon 
ein neuer, noch weiter reichender antiklerikaler 
Geſetzentwurf eingebracht worden. Es iſt vor⸗ 
geſehen, auf Regierungsanordnung alle katho⸗ 
liſchen Kirchen und Kathedralen in allen Staa⸗ 
ten Mexikos zu ſchließen und die Abhaltung la⸗ 
tholiſcher Gottesdienſte zu unterſagen. 
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Werden in 
Aufsatz noch darauf zu sprechen 


O berſchleſiſcher Landbote 


Ratten und Raffenkriege 


Behördliche Maßnahmen in den Städten gut angebracht, auf dem kande aber nicht 
gern gesehen 


Gewiß gehören Ratten zu dem abscheu- 
lichsten Ungeziefer, das man überhaupt kennt. 
Sie sind ekelerregend, weilsie sich die schmut- 
zigsten und unappetitlichsten Winkel zu 
ihrer Unterkunft aussuchen. Bei ihrer großen 
Gefräßigkeit suchen sie sich an Kadavern und 
Aas zu sättigen. Von der Freßgier dieser 
Nager sind alle Vorräte im Keller, auf dem 
Bodenraume, im Speicher und sogar in der 
Scheuer arg bedroht. Ihre Sucht zum Nagen 
ist schon mehr eine Zerstörungswut. Das 
massive Mauerwerk ist vor ihren Nagezähnen 
ebensowenig sicher wie ein Holzbau, und 
wenn bloß eine Ratte unter die Suppdecke 
einer Wohnung dringt, so gibt es dort, ins- 
besondere in der Nachtzeit, Geräusche, als 
wenn ein ganzes Sägewerk tätig wäre. Durch 
ihre Mordlust sind die Ratten den Klein- 
tierzuchtbetrieben, die in keiner Bauern- 
wirtschaft fehlen dürfen, ganz besonders 
schädlich. Es gibt Tränen im Hause, wenn 
von einem gut geratenen Schlupf die armen 
Gössel abgewürgt und benagt beim Öffnen 
des Stalles am Morgen in demselben tot 
herumliegen. Auf dem Lande sind daher die 
Ratten weit schädlicher wie in den Städten. 

Deshalb wird ein dauernder Ausrottungs- 
kampf mit diesen Schädlingen geführt, 
welcher in den Städten behördlicherseits an- 
geordnet wird. Diese Maßnahme hat 
ihre volle Berechtigung und 
kann nur gutgeheißen werden. 
Man ist damit auch auf das Land hinaus- 
gegangen, und gegenwärtig wird in unserem 
Kreise durch die Gemeindeboten in die Häuser 
Rattengift mit belehrenden Schriften ge- 
bracht, das Paket zu 2 Złoty. Wenn auch 
diese Maßnahme gut gemeint ist, so findet 
sie bei dem. Landvolke kein genügendes Ver- 
ständnis. Hierbei wird das Dorf mit den 
Stadtverhältnissen gemessen, die sich dafür 
nicht gut eignen. In einer Bauernwirtschaft 
werden Ratten nicht geduldet und können 
auch nicht geduldet werden. Gift ist aber 
kein ausreichendes Mittel zu ihrer Vertilgung, 
weil es nicht radikal wirkt. Es gibt auf einem 
Bauernhofe zu viele Räumlichkeiten, die 
diesen Schädlingen Unterschlupf gewähren. 
Es gibt darauf auch viele Tiere, die zu dem 

Gift gelangen können und die sich dann ver- 
giften müssen. Um auf dem Lande, in den 
bäuerlichen Anwesen, Ratten mit Gift aus- 
zurotten, müßten große Mengen davon ver- 
wendet werden, was wiederum mit großen 
Geldausgaben verbunden wäre. Das Land- 
volk hat dafür ein besseres Mittel und das 
sind die Katzen. Gut behandelte und gut 
gepflegte Katzen leisten in der Rattenver- 
tilgung geradezu Erstaunliches. Kater sind 
dazu besser zu gebrauchen wie die Kätzchen, 
Weil sie mutiger und auch kräftiger sind. 
Mit Ratten sind meist Wirtschaften bevöl- 
kert, in denen es entweder keine Katzen gibt, 
oder wenn diese keine richtige Pflege genießen. 
Katzensindfürjede Landwirt- 
schaft einKapitelfürsich. Wir 
einem besonderen 


kommen. 

Damit soll die behördliche Anordnung 
wegen der Rattenvergiftung durchaus nicht 
abgelehnt werden, um so mehr, als es auch in 


bäuerlichen Kreisen Leute gibt, die eine Katze 
nicht leiden mögen, und ihre Zahl ist gar nicht 
so gering. Bei ihnen wird es ständig Ratten 
geben, die dann nach den benachbarten Ge- 
höften wandern. Diese ausgesprochenen 
Katzenfeinde müssen dann mit dem Ratten- 
gift arbeiten, wenn sie halbwegs sozial denken. 
Jede behördliche Maßnahme wird nur wenig 
oder gar keinen Widerstand finden, wenn sie 
dem Volke halbwegs schmackhaft gemacht 
wird. Bei uns kann davon keine Rede sein; 
denn das Rattengift wird durch den Ge- 
meindeboten ins Haus gebracht, welcher den 
Leuten sagt: „Ihr müßt Rattengift kaufen.‘ 


Frische 


Die frische Molke fällt in allen Wirtschaften, 
in denen die Milch zu Butter und Käse ver- 
arbeitet wird, reichlich ab. Man soll sie nicht 
verachten, weil sie noch reichliche Futter- 
werte enthält. Ganz besonders bewährt sie 
sich bei der Schweinemast. Molke enthält 
etwa 90 Prozent Wasser, etwa ein Prozent 
Eiweiß, 4,9 Prozent Milchzucker, 0,6 Prozent 
Fett, dazu Milchzucker und Milchsäure, alle 
diese Nährstoffe sind restlos gut verdaulich. 
Dazu ist die Molke ein appetitanregendes, 
wohlbekömmliches und von den Tieren gern 
angenommenes Getränk. Ihr sehr hoher 
Wassergehalt von 90 Prozent darf nicht stören; 
denn die Vollmilch enthält davon auch etwa 
87,5 Prozent und trotzdem ist sie eines unserer 
wertvollsten Nahrungsmittel. 

Zehn Liter Molke enthalten so viel Eiweiß 
wie hundert Gramm Fischmehl, das bei uns 


In einer solchen Methode liegt zu viel Tendenz 
— Absicht —, welche gerade das Landvolk 
nicht vertragen kann. Es war und ist jetzt 
noch falsch, dem Bauern zu sagen, „das 
oder jenes mußt du tun“. Darauf 
sagt er stets: „Gerade nicht“. Das hat sich 
schon bei der Einführung. des so überaus 
nützlichen Kartoffelanbaues gezeigt. Heute 
ist diese bäuerliche Einstellung dieselbe, 
Nützlicher wäre es, wenn der Gemeinde- 
vorsteher eine Gemeindeversammlung einbe. 
ruft, um in einer solchen eine so wichtige 
Frage eingehend zu besprechen. Sie wird 
ohne Gerede oder Schimpfen nicht ablaufen, 
aber manches wird dabei geklärt und die 
meisten Teilnehmer könnten aufgeklärt wer- 
den. Diktatorisch lassen sich am aller- 
wenigsten auf dem Lande Ratten vergiften, 
Kytzia, Chelm. 


Molke 


aber als Futtermittel nicht in Frage kommt 
weil es zu teuer ist. Es muß durch Schrote 
von Getreide und auch Ölfrüchten ersetzt 
werden. Diese zehn Liter Molke entsprechen 
im Nährverhältnis etwa einem Kilogramm 
Getreideschrot. Nach angestellten Versuchen 
in Mästereien haben sich nachfolgende Fütte- 
rungsregeln ergeben: Schweine von 
20. Kilogramm Lebendgewicht erhal- 
ten je Kopf und Tag: 500 Gramm Ge- 
treideschrot, 100 Gramm Eiweißfutter, Soja- 
schrot und Molke bis zur Sättigung. Bis 
14 Tage vor Beendigung der Mast werden 
verabfolgt: 500 Gramm Getreideschrot und 
Molke bis zur Sättigung. Ein besonderes Ei- 
weißfuttermittel wurde ausgeschaltet. In den 
beiden letzten Mastwochen wurde die Ge- 
treideschrotfütterung auf 2—2% Kilogramm’ 
erhöht und die Molke auf 12 Liter herab- 


DIRTILRIUNIKDRIIRETRTETEERLUKLZDLGIRKTED EDEKA BORELRDKTTEEINGUKULEDERERKOBKLHKOKTLLLLFETUKBENLKRARTERLELELKEKGLKIDUNRELKLDLKUIGTORE 


— RER 


ERS 2 x 


Japaniſche Prieſter beteiligen fih beim aktiven Luftſchutz 


Für den Fall eines Krieges mit Amerika, das bekanntlich in letzter Zeit ſeine Luftflotte 


außerordenklich vermehrt, bereitet man in Japan mit allen Mitteln den 
Prieſter beteiligen ſich an den Luftſchutzübungen und ſind, wie dieſes Bild zeigt, beim Anlegen 
von Gasſchutzmasken behilflich ; 


Luftſchutz vor. Selbſt 


E _ 


gesetzt. Zu allen diesen Futtermitteln 
kommen die Kartoffeln hinzu. Die Herab- 
setzung der Molkemenge und die Erhöhung 
der Menge des Getreideschrots in den letzten 
14 Tagen der Mast ist notwendig zur Er- 
zielung eines kernigen Fleisches und Specks. 
Denn jede zu flüssige Nahrung macht das 
Fleisch, ganz besonders den Speck weich und 
lappig. Das Getreideschrot kann 
ganz aus Roggen sein, auch bis zur 
Hälfte aus Kleie. Bei einer Molkefütterung 
muß auf möglichste Sauber- und Trocken- 


Auch für Rinder und Jungvieh ist Molke 
ein wertvolles Beifutter. Man gibt sie aber 
nur als Tränke. Zu einer Vermischung mit 
Kraftfuttermitteln zu einem suppigen Brei 
ist sie nicht geeignet. In der Geflügelhaltung 
kann Molke zur krümeligen Bindung des 
Weichfutters und auch als Tränke gut ver- 
wendet werden. Auch beim Brot- 


backen in ländlichen Haus- 
haltungen ist Molke nützlich 
undempfehlenswert. a. 


E a a OO . 
pand- oder Sfandfüfferung der Tauben 


Die Handfütterung besteht darin, daß man 
zweimal am Tage die Tauben aus der Hand 
füttert, d. h. man wirft ihnen das Futter bis 
zu ihrer Sättigung vor. Diese Handfütterung 
wird meistens im Schlage vorgenommen. Sie 
kann auch im Hofe erfolgen, wenn zu dieser 
Futterstelle das Geflügel keinen Zutritt hat, 
welches sonst die Tauben davonjagen würde, 
Natürlich muß der Hof als Futterstelle 
trocken sein, denn nasses Körnerfutter ist den 
Tauben nicht bekömmlich. Denselben werden 
bei dieser Fütterung so viel Körner vorge- 
worfen, als sie dieselben mit gutem Appetit 
verzehren. Das Nahrungsbedürfnis kann bei 
den Tauben verschiedenartig beschaffen sein. 
Bei guten Gelegenheiten zum Feldern werden 
sie sogar auf eine Fütterung verzichten oder 
sie werden vom vorgeworfenen Futter nur 
wenig aufnehmen. Der Züchter kann somit 
bei der Handfütterung an Futter sparen, was 
sehr wertvoli ist. Auch kann er dabei seine 
Taubenschar nachzählen und gewinnt damit 
einen Überblick über dieselbe. Er kann dann 
stets alsbald eingreifen, wenn die eine oder 
die andere Taube auf eine Weise verloren ge- 
gangen ist. Seine Taubenpaare werden stets 
in Ordnung sein, was vom züchterischen 
Standpunkt aus höchst wertvoll ist. Die 
Handfütterung ist auch eine gute Gelegenheit 
zur Kontrolle über den Gesundheitszustand 
seiner Tiere; denn ein angekranktes Tier wird 
zur Fütterung gar nicht erscheinen oder aber 


wird nur wenig Futter aufnehmen. Auch 
hierbei kann rechtzeitig eingegriffen werden. 
Zu dieser Handfütterung ist aber Zeit er- 
forderlich, die mancher Züchter nicht hat. 
Er muß dann die Standfütterung betreiben. 
Dazu muß den Tauben am besten draußen 
ein überdachter Futtertisch eingerichtet 
werden, auf welchen das Körnerfutter morgens 
und nachmittags ausgeschüttet wird. Bei 
mir gibt es eine Standfütterung, und während 
ich frühstücke, schweift mein Blick über die 
Taubenschar am Futtertisch, den ich durchs 
Fenster des Wohnzimmers beobachten kann. 
Viele Tauben auf einem Haufen sehen immer 
schön aus, und während ich dieselben schon 
viele Jahre ansehe, gefallen sie mir immer 
noch. Ich bin von ihrem Anblick immer noch 
nicht übersättigt. Deshalb ziehe ich mir die 
Standfütterung vor. Eine Futtervergeudung 
gibt es nicht, weil man weiß, welche Futter- 
menge die Tiere zu ihrer Sättigung brauchen. 
Lassen sie einmal etwas zurück, so wird das 
nächste Mal weniger verabfolgt. Der Tisch 
muß aber erhöhte Randleisten haben; denn 
sonst werfen die Tauben beim Suchen 
nach den besseren Happen manches herab, was 
nachträglich nicht aufgenommen wird. 


Jede Fütterungsart hat ihre Vorteile, und 
es muß. dem jeweiligen Züchter anheimgestellt 
werden, für welche davon er sich entschließt. 


Kytzia, Chelm. 


| Trockenes Serben kleiner Felle 


Diese kleinen Felle liefern in erster Linie 
Kaninchen und Katzen. Auf dem Lande, in 
den bäuerlichen Wirtschaften, geht mitunter 
ein Iltis, auch ein Marder in die Falle, Tier- 
gattungen, die ein besonders gutes Fellchen 
liefern, das eine gute Verwendung finden kann. 
Nicht unerwähnt darf gelassen werden, daß 
auch die Hamster, die so zahlreich auf den 
Ackern vorhanden sind, gute Felle liefern. 
Alle von den genannten Tierarten angefallenen 
Felle sind in den Wirtschaften meist ohne 
Wert, weil man dieselben nicht zu verarbeiten 
versteht. Auch gute Kaninchenfelle werden 
an den hausierenden Rauchwarenhändler mit 
zehn, höchstens mit zwanzig Groschen für das 
Stück verkauft. Weit besser ließen sie sich 
auswerten, wenn man die Kunst ihres Ger- 
bens verstehen würde, Deshalb sollen die nach- 
folgenden Zeilen Winke für eine Trocken- 
gerbung bringen. 

Es gibt zwei Arten des Gerbens, das nasse 
und das trockene Gerben. Das letztere hat 
unmittelbar nach dem Abhäuten des Tieres 


zu beginnen, somit in möglichst frischem Zu- 
stande. Das Fell wird mit der Haarseite nach 
unten breit auf den Tisch gelegt und mit 
einem Gemisch von zwei Teilen Alaun und 
einem Teil Kochsalz überstreut; es sieht da- 
nach wie bezuckert aus. jetzt wird dieses 
Fell — Haut gegen Haut, Haarseite nach 
außen — zusammengelegt, in Zeitungspapier 
gewickelt, zusammengerollt und gut ver- 
schnürt, damit die Hautflächen möglichst gut 
aneinander liegen. In diesem Zustande wird 
das Fell drei Tage lang an einem kühlen Ort 
aufbewahrt. Nach diesen drei Tagen wird das 
Fell aufgepackt, um die Salz- und Alaun- 
behandlung zu wiederholen. Nach dieser legt 
man das Fell auf vier Tage beiseite. Größere 
Felle, wie von Katzen, Mardern läßt man so- 
gar noch zwei Tage länger, also sechs Tage 
lagern. Nach dieser Behandlung erfolgt das 
Schaben der Felle. Von der Mitte — Fücken 
— der stärksten Stelle aus, schabt man mit 
einem stumpfen Messer die Hautschichten 80 
weit ab, wie man es der Felldicke entsprechend 


für nötig erachtet. Nach diesem Schaben 
spannt man das Fell mit Nägeln so straff wie 
möglich auf ein Brett und läßt es an einem 
schattigen, aber luftigen Ort langsam trock- 
nen. Die nackte Hautseite stäubt man dann, 
während das Fell zum Trocknen liegt, leicht 
mit Weizenmehl ein, damit sie nicht Feuchtig- 
keit anziehen kann. Hat dasselbe genug ge- 
legen und ist es vollkommen trocken geworden, 
so beginnt das Walken, Strecken und Griffig- 
machen desselben. Für diesen Zweck nimmt 
man das Fell alle Tage vom Spannbrett her- 
unter, reibt, drückt, knetet und zieht es 
tüchtig, am besten mit der Hautseite über 
eine Tischkante, über eine Stuhllehne oder 
aber über ein glattes, hochkantig gestelltes 
Brett. Je öfter diese Behandlung wiederholt 
wird, um so weicher, geschmeidiger und 
schöner wird das Leder. 


Zum Abschluß dieser Lederbehandlung reibt 
man die Hautseite mit einem Stück Bimsstein 
ab, damit sie vollkommen glatt und weiß wird. 
Zuletzt muß das Fell nochmals, jedoch mit 
der Haarseite nach außen, gespannt werden, 
und man reibt die Haare mit Gipsmehl ein, 
um dieselben selbst, sowie auch den Haar- 
boden zu reinigen. Das Fell bleibt mit dieser 
Gipseinstäubung 24 bis 30 Stunden liegen. 
Durch Ausschütteln, Ausklopfen und Bürsten 
wird das Gipsmehl aus dem Haar des Felles 
entfernt und damit ist dieses für den Gebrauch 
fertig. 

Das nasse Gerben der Felle besteht darin, 
daß diese im Alaun- und Salzwasser gebadet 
werden. Alaun und Salz üben aber auf das 
Haar eine fettverseifende Wirkung aus und 
machen dieses brüchig und stumpf in der 
Farbe, weil sowohl dem Haar als auch dem 
Haarboden das Fett entzogen wird. a. 


Brunstzeit der Ziegen 
und die Geschlechts» 
bildung ihrer Lämmer 


In der Ziegenzucht gibt es überwiegend 
Bock- und dafür wenige weibliche Lämmer, 
und das ist meist recht ärgerlich. Mitunter 
wird sehnsüchtig ein Zicklein erwartet, weil 
man einen Nachwuchs für sich oder für einen 
Verwandten oder Bekannten haben möchte, 
und wie zum Trotz fallen nur Bocklämmer. 
Die Fälle sind gar nicht so selten, in welchen 
die alte Geiss drei Junge zur Welt bringt und 
dazu lauter Böcke. 

Die Frage der Geschlechtsbildung bei den 
Ziegen hat auch die Wissenschaft interessiert, 
und nach ihren Beobachtungen wurde zunächst 
festgestellt, dass das Alter des Muttertieres 
darauf gar keinen Einfluss hat. Ebenso zeigten 
besondere Anstrengungen, wie durch weite 
Transporte und Märsche, keine unterschied- 
liche Einwirkung. Ohne Bedeutung blieb es 
auch, ob der Bock täglich einmal oder mehr- 
mals deckte. Bei diesen Beobachtungen stellte 
sich aber heraus, dass die Dauer der Brunst 
Einfluss auf die Geschlechtsbildung ausübt. 
Das Brünstigsein einer Ziege wurde in drei Ab- 
schnitte eingeteilt, von denen der erste vom 
Beginn der Brunst bis zur 20. Stunde, der 
zweite von diesem Zeitpunkt bis zur 24. Stunde 
und der dritte über die letzte Stunde hinaus- 
lief und liess dann die einzelnen Ziegen in 
diesen verschiedenen Zeitabschnitten decken. 
Danach gab es folgende Resultate: Bocklämmer 
fielen 86,7 Prozent von der Zeugung in dem 
ersten Zeitabschnitt, zu 5,7 Prozent von der 
in dem zweiten und zu 7,6 Prozent von der in 
dem dritten Zeitabschnitt. Nur weibliche 
Lämmer wurden zu 15,3 Prozent nach der 
Paarung im ersten Zeitabschnitt, zu 7,8 Proz. 
nach der im zweiten und zu 76,9 Prozent nach 
der Paarung im dritten Zeitabschnitt geboren. 


Oberſchleſiſcher Landbote 
haltung der Schweinestallungen geachtet 
werden. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Wo Bock- und Ziegenlämmer zugleich zur 
Welt kamen, da waren die Deckakte zu 11,0 
Prozent in dem ersten Zeitabschnitt, zu 23,7 
Prozent im zweiten und zu 65,3 Prozent im 
dritien Zeitabschnitt erfolgt. Demnach über- 
wog bei den Bocklämmern ganz bedeutend die 
Zeugung im Anfang der Brunst, bei weiblichen 
Lämmern dagegen die Zeugung im letzten Zeit- 
abschnitt der Brunst. Desgleichen hatte bei 
der Geburt von zwei Geschlechtern die Zeugung 
im dritten Zeitabschnitt der Brunst den Vor- 
zug, wenn auch die Unterschiede im einzelnen 
nicht mehr ganz so gross waren. a. 


Fütterrüben und Möhren zu 


Mästung von Gänsen 


Bei diesen Futtermittela stellt sich die Mast 
billiger als die Körnermästung, ist auch ein- 
facher. Man legt die Rüben und Möhren in 
eine Krippe, am besten in zerschnittenem Zu- 
stande, und lässt die Gänse davon nach Be- 
lieben fressen. Sobald der letzte Rest verzehrt 
ist, wird neues Futter vorgelegt. Weil diese 
Wurzelfrüchte viel Wasser enthalten, wird den 
Tieren solches vorenthalten. Nach vier Wochen 
erreicht diese Fütterung ihren Höhepunkt, und 
dann schliesst sich noch eine kurze Nachmast 
mit Körnerfutter an. a. 


Einwinterung der Bienen 


Sie stellt jetzt die Hauptarbeit des Imkers 
dar. Wie man einwintert, so gestaltet sich 
der Betrieb im nächsten Jahr. Der Winter- 
sitz darf nicht zu eng, aber auch nicht zu 
weit sein, er muss sich an die Stärke des 
Volkes anpassen. Zu eng gepresste Völker 
treten vorzeitig in das Brutgeschäft ein. Solche 
Familien beginnen oft schon nach Weihnachten 
mit dem Brüten. Vorzeitige Brut ist ein 
grosses Uebel in der Bienenzucht; denn solche 
Völker sterben sehr leicht an der für diese 
Tiere so gefährlichen Ruhr. Je länger ein 
Volk ruhig auf seinem Bau in der Traube ver- 
einigt sitzen kann, desto besser wird sich die 
Frühjahrsentwicklung gestalten. 

Haben sich die Bienen zur Ruhe. begeben, 
so darf man sie auf keinen Fall weiter stören. 
Man überzeugt sich durch Abhorchen von dem 
Wohlbefinden der Völker. Für diesen Zweck 
kann man sich eines Gummischlauches be- 


dienen, wie er zum Abziehen des Obstweines 
benuzt wird. Man schiebt das eine Ende recht 
behutsam durch die Flugöffnung und hält das 
andere ans Ohr. Dann hört man genau die 
Stimme des Volkes. Gleicht sie einem leisen, 
regelmässigen Summen, so ist das Volk ge- 
sund; klingt aber die Stimme mächtig und un- 
regelmässig, so fehlt etwas in der Familie, und 
man muss über die Ursache des Uebels nach- 
denken und auch darüber, ob man nicht helfen 
kann. 2. 


Kälber müssen richtig 


ernährt werden 


In den ersten Lebensmonaten des Kalbes 
wird der Grund zur späteren Entwicklung ge- 
legt. Was in dieser Zeit versäumt wird, lässt 
sich nicht mehr nachholen. Ein Kalb vielleicht 
knapp halten zu wollen in der Absicht, es 
später bei besseren Futterverhältnissen reich- 
lich zu füttern, wäre grundfalsch. Tiere, die 
in frühester Jugend Not leiden mussten, bleiben 
zeitlebens Kümmerer und sind anfällig für 
Krankheiten und besonders für Erkältungen. 
Leicht fallen sie den schleichenden Krank- 
beiten, wie der Tuberkulose, anheim. Wer 
diese Seuche einmal in seinem Stall gehabt 
hat, wird sich vor ihrer verheerenden Wirkung 
in acht nehmen und für eine richtige Er- 
nährung der Kälber sorgen. a. 


Vom Bauernstand 


An dem festen und sicheren Besitz des 
Bodens durch lange Geschlechter, von dem 
Urahn bis zum letzten Enkel hinab befestigt 
sich die Sitte, das Gesetz, die Ehre, die Treue, 
die Liebe. Der Bauer ist des Vaterlandes 
erster Sohn; wenn er ein Knecht wird, wenn 
sein Herz kalt und sein Arm schlafi wird für 
das Vaterland, dann ist es wahrhaftig unter- 
gegangen. Wer also ein festes und glorreiches 
Vaterland will, der macht festen Besitz und 
feste Bauern. Die Erde muss nicht wie eine 
Kolonialware aus einer Hand in die andere 
gehen; des Landmanns Haus muss kein Tauben- 
schlag sein, woraus mit leichtfertigem Herzen 
aus- und eingeflogen wird. Wo das ist, da 
stirbt Sitte, Ehre und Treue, da stirbt zuletzt 
das Vaterland. 

Ernst Moritz Arndt. 
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Notierungen 


der Kattowitzer Getreidebörse v. 26. 10. 1934, 
Nachstehende Preise verstehen sich für 


100 kg Inlandsmarkt. zł 

PERO E NE n er Te 17.00—17.20 
2. Weizen, einheitlich ...... 20.00—21.00 
3. Sammelweizen 19.00— 20.00 
4. Hafer, einheitlich ....... 17.50—18.50 
5. Hafer, gesammelt ....... 16.50—17.50 
6. Graupengers te. 17.50 —18.50 
r een AA —.— 

8. Weizensch ale 10.50 —11.00 
9. Roggenkle ies 10.25-10.75 
1 Wissen 9.00— 10.00 
KlESItleeheus se rennen 11.00—12,00 
D EB kantot ielas aan 4.00— 4.30 
180 Wicken EEE Te 22.00 — 24.00 

Viehpreise. 


Gezahlt wurden am 22. 10. 1934 auf dem 
Zentralviehmarkt in Myslowitz für 1 kg 
Lebendgewicht einschließlich der Handels- 
unkosten für: 


A. Bullen: 
1. Vollfleischige, v. höchst. Schlacht- gr 
7E ET RT ET 63 
2. Jüngere, vollfleischige ......... 55—63 
3. Mäßig ernährte jüngere und gut 
Fr a page rk 45—54 
Select ernannte —.— 
B. Kal binnen und Kühe: 
1. Gemästete, vollfleisch. v. höchst. 
Schlacht wert 68—75 
2. Gemästete, vollfleischige Kühe 67—73 
3. Altere gemästete Kühe und we- 
niger gemästete Kalbinnen ..... 57—66 
4. Schlecht ernährte Kühe und Kal- 
Dinner es ren a s ee 50—56 
C. Kälber: 
1. Die besten gemästeten ........ 85—95 
2. Mittelmäßig gemästete ......... 75—84 
3. Wenig gemastste 65—74 
D. Schweine: 
1. Mastschweine über 150 kg 90—96 
2. Vollfleischige von 120—150 kg.. 82—89 
3. Vollfleischige von 100-——120 kg.. 74—81 
4. Vollfleischige von 80—100 kg.. 65—73 
Auftrieb schwach, Markt ruhig, feste 


Tendenz bei Rindern. 
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Der Peftdampfer und die 
verkorkten Haififche 


Von Marta Walter. 


Wir hatten den Onkel Fietje, den „letzten 
Segelſchiffer“ nannte ihn Vater, ſehr gern. 
Seine große Knollennaſe, ſeinen weißen Knebel⸗ 
bart. Und jedesmal, wenn er kam, erzählte er 
tolle Geſchichten. Nach = war immer die 
geeignete Stunde. Onkel Fietje räuſperte ſich 
mehrmals und ſtrich mit der Hand über den 
Schädel. Das Zeichen, daß er wieder ein un⸗ 
3 Abenteuer loswerden wollte. Es 

edurfte nur der leiſeſten Aufforderung, ihn ins 
Erzählen zu bringen. 

„Tja, alſo, wenn ich die Hitze ſo früh im Jahr 
wie jetzt erlebe,“ begann der Onkel, „da werde 
ich dauernd an meine Indienreiſe erinnert. Ich 
hab' euch ſchon viel erzählt. Aber was uns ein 
paar Seemeilen vor dem Hafen von Madras 
zuſtieß, damals vor zwanzig Jahren, das wißt 
ihr wohl noch nicht?“ 

Er machte eine Kunſtpauſe. Wir mußten ihn 
nochmals bitten. Dann ſprach er weiter. „Wir 
ſegelten mit der Abendbriſe. In zwei Stunden 
mußten wir am Kai liegen. Die Küſte zeigte 
ſich ſchon wie ein hauchdünner Strich am Hori⸗ 
zont. Alles freute ſich auf den Hafen. Mein 
Steuermann hatte einen Dampfer geſichtet, von 
dem er behauptete, daß er ſich nicht vom Fleck 
rührte. Wir kamen näher, und dann ſahen das 
alle. Der Steuermann hatte recht. Aber nicht 
nur, daß das Schiff ſtill dalag. Auf dem Deck 
war nicht ein einziger Menſch zu ſehen. Und 
niemand zeigte ſich, ſo viel wir auch hinüber⸗ 
brüllten. 

Der Steuermann wollte unbedingt ein Boot 
rüberſchicken. Sehen, was da paſſiert ſei. Viel⸗ 
leicht dachte er eine Bergungsprämie zu ver⸗ 
dienen, und den Ru in den: Hafen zu 
ſchleppen. Acht Mann hoch ruderten wir mit 
der Jolle herüber und gingen an Deck. Alle 


hatten Waffen in den Händen. Denn, weiß 
der Teufel, vielleicht würden wir Meuterern 
oder Seeräubern begegnen. Oder Wahnſinni⸗ 
gen. Wir waren auf alles gefaßt und wurden 
rg überraſcht. 

atürlich keine Menſchenſeele zu ſehen. Deck, 
Kabinen, Mannſchaftslogis, das Steuerhaus 
alles verlaſſen. Wir ſuchten nach Kranken, na 
einer Nachricht. Wir fanden keine Toten, nicht 
einen lumpigen Zettel. Die Kabine des Kapi⸗ 
täns war ſauber ausgeräumt, wie ein Zimmer 
ohne Möbel. Unſer Steuermann war in den 
Bunkern umhergekrochen. Er hatte auch nichts 
weiter feſtſtellen können, als daß der „König 
Albert“ ein altes en eh war. Einer der 
Matroſen kam aus dem Keſſelraum hoch und 
behauptete, ein Ticken gehört zu haben. Wir 
redeten ihm das aber aus, weil er eine Uhr 
bei ſich trug, die ſein Großvater wiederum von 
ſeinem Großvater geerbt hatte und die etwas 
laut tickte. Da gab einer unſerer Matroſen 
das Stichwort: vielleicht iſt es ein Peſtſchiff. 
Wir ſtellten uns darunter nichts Beſtimmtes 
vor. Aber ſo dumm es war, wir alle wurden 
von einem plötzlichen Schreck geſchüttelt. Ja, es 
war ein unheimliches Schiff. Nur runter von 
71192 Und eilig kletterten wir alle in die Jolle 
zurück. 

Mit ſchnellen Schlägen zurück zu unſerem 
Segler. Da! Wir legen gerade an und ſind 
wieder auf Deck, kracht hinter unſerem Rücken 
der alte Dampfer mit unbeſchreiblichem Getöſe 
in die Luft. Eine Flammengarbe ſchießt in den 
Himmel. Eiſerne Platten ſegeln durch die Luft. 
Wir alle bekommen einen Stoß, daß wir auf 
die Naſe fallen. Unſer Segler hat ein Loch in 
108 Bordwand, gerade in der Höhe der Waſſer⸗ 
inie. 

Wie wir uns beſinnen, iſt von dem Dampfer 
keine Spur mehr zu ſehen. Aber wir haben 
ſelbſt Havarie. Waſſer kommt ein. Da waren 
wir nun in einer gefährlichen Lage. Nicht, 
daß uns der dere dau drohte. avor be⸗ 
wahrte uns unſere Ladung. Nie hätten wir 


ſinken können. Wir hatten Korkeiche eingenom⸗ 
men. Aber Kork hat bekanntlich die Eigen⸗ 
ſchaft, ſich beim Aufnehmen von Flüſſigkeit aus⸗ 
zudehnen. So konnte die Ladung unſer Schiff 
einfach auseinander ſprengen. Wir mußten alle 
Mann Kork über Bord ſchmeißen, um Platz zu 
ſchaffen. Da hättet ihr mal die Haifiſche ſehen 
ſollen! In ihrer Gier fraßen ſie den Kork wie 
eine Delikateſſe. Wir feuerten bloß immer ins 
Waſſer und ſchwupp, fraßen fie ihn ſchon weg. 

er das ift ihnen ſchlecht bekommen. Wir 
hatten genügend Ladung ausgeſchmiſſen. Unſere 
Bordwand wagen abgedichtet. Und konnten 
ein wenig ausruhen. Da ſahen wir uns die 
Haie an. Mit dickem Bauch trieben ſie alle 
an der Oberfläche. Einer von den a f 
hatte gelernt, Haie mit der Harpune zu ſtechen 
und wollte einen erledigen. Was ſahen mit 
da! Das Bieſt blieb oben und hielt ganz ſtill. 
Es verſuchte zu tauchen und kam immer wie⸗ 


er hoch. 

Plötzlich fiel uns ein: ſie können alle nicht 
mehr tauchen, weil ſie zu viel Kork gefreſſen 
haben. Das treibt ihnen jetzt den Bauch aus⸗ 
einander. Mit Hurra gingen wir alle in die 
Boote, Haie jagen. Da haben die Leute den 
Haß, den alle Menſchen gegen dieſen großen 
Räuber haben, ausgetobt. Mit über n 
toten Haifiſchen ſegelten wir in den Hafen von 
Madras. 

Bei den Eingeborenen wurden wir viel be 
rühmt, als die Erfinder einer neuen Meth 
des Haifiſchfangs. Tja, im ganzen Golf von 
an fängt man heute dieje Beſtien mit 
Korkfutter.“ Der Onkel ſchwieg. f 

In der nächſten Woche fehlten meiner ent⸗ 
fame Mutter dann plötzlich die Korken von 
ämtlichen vorhandenen Flaſchen. Mein Bru⸗ 
der Heinz war auf die Idee ati i im Park 
teich Schleie nach der Korkmethode zu fangen. 
Er ließ alle Korken ſchwimmen und brachte 
nicht einen Fiſch nach Hauſe. Es war nicht 
geglückt. Das Korkfreſſen iſt offenbar nur eine 


Sache für Haifiſche. 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Die Keffe der Ahnen 


Roman von 3. Schnelder⸗Foeritl 
Urheber⸗Rechtsſchutz durch Verlag Oskar Meiſter, Werdau 


(9. Fortſetzung.) 


Antje kam aus dem Haus gelaufen und hielt beide 
Arme auf, um das Kind hineinzunehmen, fah Ros- 
maries ſteinernes Geſicht und ließ ſie wieder ſinken. 
Wie raſch eine Frau begriff, wenn es ſich um die Nöte 
einer anderen handelte. So ſchritt ſie denn mit ihren 
rajen Füßen den Flur entlang, die Treppe hinauf 
und hielt die Tür zu dem hellen, ſonnigen Giebel⸗ 
zimmer offen, das Wolfshagen wiederum für ſeine 
Tochter in Bereitſchaft geſetzt hatte. 


„Ich werde dich nichts fragen, Rosmarie,“ ſprach 
Wolfshagen. „Du kannſt dir dein Leben hier einrichten, 
wie du willſt und deinen Tag einteilen, wie es dir am 
beſten dünkt. Antje nimmt dir alle Arbeit ab. Du 
brauchſt nur für dein Kind zu ſorgen.“ 


„Ja, Vater!“ Sie wußte ihm keinen Dank. Was 
war alles, was er nun an ihr tat, gegen das andere, 
das ſie durch ihn verloren hatte. 


Sie ſah, wie er ſich Zwang antat, ſich nicht über 
den Mund des Enkels zu neigen und ihn zu küſſen. 
Ehe er aus der Tür ging, zögerte er in der Hoffnung, 
Rosmarie möchte ihn zurückrufen und ein gutes Wort 
zu ihm ſprechen. 


Aber ihre Lippen blieben verſchloſſen. Das Haupt 
geſenkt, mit leiſem Schritt ging er aus dem Zimmer. 
Auf das Kind niederſehend, ſtand ſie und preßte die 
Fingerſpitzen gegen die Schläfen. Was nun? — Auf 
was wartete ſie denn noch? 


Sie hatte es nicht glauben wollen und es war doch 
für die Ewigkeit geſchrieben: „Ich will die Sünden der 
Väter an ihren Kindern heimſuchen bis ins dritte und 
vierte Geſchlecht.“ 


* 
* 


Markus Lente hatte dem Kreuzverhör der Mutter 
und Großmutter ſtandgehalten und immer wieder ver⸗ 
ſichert: „Rosmarie iſt eiferſüchtig. Als Arzt kann ich 
das auf keinen Fall machen, daß ich unter meinen Pa⸗ 
tienten ausſiebe, wer ihr paßt und wer nicht. Viel⸗ 
leicht beſinnt ſie ſich. Eine Trennung iſt in ſolchen 
Fällen meiſtenteils ſehr ratſam und heilkräftig. So⸗ 
bald ſie Sehnſucht bekommt, renkt ſich die Sache von 
ſelbſt wieder ein.“ 


Sabine ſtand vor einem Rätſel. „Rosmarie iſt 
doch ſonſt jo vernünftig,“ ſagt fie kopfſchüttelnd. „Er: 
innere dich doch ſelbſt, wie verſtändig ſie die Sache mit 
Sonja Thingwal aufnahm. Daß ſie jetzt als Frau ſo 
ganz anderer Anſicht geworden ſein ſollte, iſt beinahe 
nicht glaubhaft.“ 


Markus erregte ſich. „Aber es iſt nun einmal ſo!“ 
Mit nervöſen Händen ſtrich er über die weißen Fäden 
an ſeinen Schläfen und begann von ſeinen Töchterchen 
zu ſprechen: Die Chriſtine wäre zwar ganz zuverläſſig, 
aber er möchte trotzdem bitten, daß Großmutter und 
Mutter ab und zu nach dem grauen Hauſe hinaus⸗ 
kämen. Traude frage immerfort nach der Mutter. Auf 
die Dauer wäre das unerträglich. 


Sabine verſprach, gleich morgen nachzuſehen. Groß⸗ 
mutter Lente, die nun in ihr fünfundachtzigſtes Lebens⸗ 
jahr ging und ſchon ſo viel von der Welt geſehen und 
gehört hatte, trug offenen Unglauben im Blick. Da 
mußte etwas vorgefallen ſein, das die beiden Menſchen 
zutiefſt aus allen Fugen geriſſen hatte. Eiferſucht 
allein? Gott, Markus war zu naiv, daß er ihr zu⸗ 
mutete, das zu glauben. 

Als Sabine für einige Minuten das Zimmer ver⸗ 
laſſen mußte, um einem der Mädchen einen Auftrag zu 
geben, winkte ſie ihn mit in ihr Privatkontor hinüber. 
Sie ſetzte ſich in den hohen Stuhl, den ſie immer einzu⸗ 
nehmen pflegte, während er, trotz ihrer Aufforderung 
Platz zu nehmen, vor ihr ſtehen blieb. 

Die Sonne ſchien breit und voll zu den Fenſtern 
herein. Sogar die Ecken des etwas dunklen Raumes 
bekamen ihr Teil davon ab. Er wußte: Nun kam das 
Verhör! Schon in ſeiner Knabenzeit war das ſo ge⸗ 
weſen, daß ſie hier immer noch das letzte aus ihm ber⸗ 
ausgeholt hatte. Nie mit Strenge. Stets mit Güte. 
Sie konnte ſo gut ſein, daß man vor ihr knien und das 
Geſicht in ihren Schoß betten mußte, weil es unmöglich 
war, ihr ins Auge zu lügen. 

Aber heute würde alles vergeblich ſein. Das einzig 
richtige war, er nahm ihr gleich alle Hoffnung vorweg. 
„Quäl mich nicht, Großmama,“ begann er. „Ich kann 
es dir nicht ſagen. Ich habe mein Wort gegeben. Nur 
ſoviel darfſt du wiſſen: Der Bruch ift endgültig.“ 

„Das habe ich mir gedacht. — Und die Kinder?“ 

„Verbleiben mir.“ 

„Auch der Junge?“ 

„Auch der, Großmama.“ 

Es wurde ihm ungemütlich unter dem wiſſenden 
Blick, der über ihn hinging. „Ich ſehe ein, daß ich um⸗ 
ſonſt geſchwiegen habe.“ 

Er wollte etwas ſagen und brachte keinen Laut 
hervor. . 
Die alte Frau neigte ihr Geſicht zu dem feinen 
und lächelte ſeltſam wehmütig. „Ich habe gedacht, 
deine Liebe iſt größer, mein Sohn.“ 

„Großmama!“ Nun war er wieder der Knabe, der 
vor ihr ſtand. Zu ſeinen Füßen floß die Sonne über 
die weißen Bretter. Er war ganz umflutet davon. Sie 
ſtrahlte auch über die Knie der Greiſin und wärmte das 
Blut, das immer noch in kräftigem Rhythmus durch 
ihren Körper rann. „Großmama!“ Nun würde er 
wieder niederfallen wie einſt und das Geſicht in den 
Falten ihres ſchwarzen Kleides verbergen. Aber er 
ſtand noch immer. Nur die Sonne war jetzt verdunkelt. 
„Du kannſt es nicht wiſſen.“ Er ſchüttelte den Schwäche⸗ 
anfall gewaltſam von ſich ab. „Quäl mich alſo nicht 
länger, Großmama! Du quälſt dich nur mit. And es 
iſt ſo zwecklos für uns beide.“ 


„Es iſt nicht zwecklos, beharrte fie. „Was kann 
deine Frau für die Tat ihres Vaters?“ 


Er ſtarrte ſie an, taumelte, fiel und barg die 


Arme, darin ſein Kopf ruhte, in den Falten ihres Ge⸗ 
wandes. Ihre Hände ſtrichen über ihn hin, ſtrichen und 
ſtrichen immerzu wie ehedem, wenn er einen Kinder⸗ 
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ſchmerz bei ihr ausgeweint hatte. Und während ihre ſchreckliche Erbe in die nächſte Generation tragen? ar 
Finger ſein Haar liebkoſten, ſuchte ihre Greiſenſtimme Wir find dann längſt verfault, wenn fih die armen . 
den Weg zu ſeinem Ohr. „Wem war der Tote mehr: Geſchöpfe damit abquälen müſſen.“ gar 
Dir oder mir, mein Junge? Dir war er Vater. Mir „Und mein Opfer?“ Die ſchwarze Seide von Frau Pk 
aber Sohn! Du haſt ihn nie gekannt und nie entbehrt, Gertrauds Kleid rauſchte, als fie ſich mit geſtrecktemm HM 


um nichts biſt du in deiner Jugendluſt geſchmälert 
worden. Mir aber war er alles: Der Inbegriff des 
Lebens, mein ganzes Hoffen hatte ich auf ihn geſetzt. 
Denn du weißt, mit Ottmar war nicht mehr zu 
rechnen.“ 

Markus hob den Kopf und ſuchte in ihrem Ge⸗ 
ſichte. „Es iſt unmöglich, daß du wußteſt und ge⸗ 
ſchwiegen haſt!“ 

„Ich habe es aber getan, mein Markus!“ 

„Es iſt nicht möglich,“ ſchrie er ſeine unerhörte 
Qual an das Licht des Tages. „Das vermag kein 
Menſch! Und du warſt ſeine Mutter!“ 

„Ich bin ſo alt,“ ſagte ſie verſonnen. „Knapp vor 
dem Tode richtet man nicht mehr mit derſelben Strenge, 
wie es deine Jugend tut. Du mußt mich nicht ſo an⸗ 
ſehen, als ob ich eine Heilige wäre. Ich bin es nicht 
und bin es nie geweſen.“ 


‘ 


„Nein, Großmama!“ 


„Vertrauſt nicht, daß es einen Gott gibt, der 
Wohlgefallen an den Opfern der Menſchen hat?“ 


„Vielleicht,“ ſagte er nachdenklich. „In den meiſten 
Fällen wird es Illuſion bleiben. Gewöhnlich belügt 
man ſich nur ſelbſt damit.“ 


„Du tuſt mir leid,“ bedauerte ſie. 
daß du nicht glauben kannſt.“ 

„Ich müßte erſt den Beweis dafür haben, daß 
deine Annahme ſtimmt,“ ſagte er müde. „Aber den 
vermag mir niemand zu geben. Wenn auch meine 
Kinder geſund ſind, kann nicht eines von ihnen das 


„Wie traurig, 


Körper aus dem Stuhle hob. Sie ſtand wie eine 
Nonne in das Licht der Sonne gezeichnet und ſah mit 
ſtrengem Geſicht zu ihm hin. „Und mein Opfer?“ 
wiederholte ſie. 

Er wollte mit leichter Ironie erwidern, daß es 
zwecklos geweſen ſei, merkte, wie ſie über ihn hinweg⸗ 
blickte und ſchwieg vor der Ehrwürdigkeit ihrer Er⸗ 
ſcheinung. Als ſie ſich ihm wieder zuwandte, lag ein 
Lächeln um ihren Mund. „Du kannſt Rosmarie 
ſchreiben, daß ich alles weiß und daß ich vergeben habe. 
Sie kann auch zu ihrem Vater davon ſprechen. Wer 
ein ganzes Leben lang eine ſolche Schuld mit ſich herum⸗ 
trägt, der hat geſühnt genug, und wir haben ja beide 
nicht mehr weit zum Grabe. Irgendwo werden wir 
uns da drüben doch einmal begegnen müſſen.“ 

Er nahm ihre Hand und drückte ſie an die Lippen. 
„Es iſt ja möglich, Großmama, daß es vielleicht ſpäter 
einmal wieder ein Zuſammenkommen zwiſchen mir und 


zu Boden. 

Die Lehnen des Stuhles ächzten. Es ächzte das 
Pult in ſeinem ganzen Gefüge. Als der alte Daniel 
eine Viertelſtunde ſpäter ins Hauptkontor kam, um eine 
Frage an die Herrin zu richten, fand er ſie ſchlafend. 
Das Geſicht war über das Pult geglitten und der eine 
Arm herabgeglitten. Es mochte ſehr unbequem ſein, 
ſo zu ruhen, aber wenn man in ſo hohe Jahre kam, 
erging es einem wie den Kindern, man ſchlief in jeder 
Stellung. Und man mußte ihr's gönnen, das bißchen 
Verſchnaufen. 

Auf den Zehenſpitzen ſchlich er ſich wieder hinaus. 
Im Oberſtock fuhr er einen Lehrjungen an, weil er 


RAS „Und du biſt doch eine Heilige, Großmutter!“ : 8 1 
ER "Glaup du?" Ste lächelte eigen, Jur beshas, Kosmarie gibt, Jie für den Augenblid aber tan BE 
50 Markus, weil ich vergeben habe, was du nicht zu ver- ich dir nichts verſprechen“ z Be! 
=) geben möglich hältſt? Ich habe es nicht ohne Kampf „Das verlange ich auch nicht, mein Markus. Aber K 
R getan und nicht von heute auf morgen. Aber ich Hoffe, ſelbſt dann, wenn ich es nicht mehr erleben ſollte, werde 855 
DS daß Gott mein Opfer trotzdem angenommen hat für ich mich nicht grämen. Ich weiß, daß ich mein Opfer À 
1 dich, mein Markus, und für die, welche nach dir nicht umſonſt gebracht habe. À 
> fommen.“ i 14h ee en 1 1 en 2 
er Er verſtand nicht und ſuchte mit großem fragenden ſagte Dr. Lente nur, nahm feinen Hut vom Stuhle un Nette 
875 Blick in dem ihren. Sie beugte ſich zu ihm herab und ging pur Tür. „Darf ich euch morgen die Kinder Ga 
Fos legte ihr glattes, weißes Haar gegen fein gewelltes, ſchicken? Wir haben nicht mehr allzuviel Sonne im ei 
720 dunkles. „Es wird keinen Lente mehr geben, der von Garten. SEYS Ri 
NE dem ſchrecklichen Erbe heimgeſucht ift.“ Die alte Frau nickte und winkte ihm noch zu, hörte N 
RE Als zweifle er an ihrer Zurechnungsfähigkeit, die Tür einſchnappen und feinen Schritt die Treppe DE 
AN ſtarrte er fie an. MEN = 7 e 5 20 
G. „Du mußt daran glauben, wie ich,“ befahl fie. Ihr . Die Sonne ſchien auf das große aufgeſchlagene Oez Fe 
A Geſicht glich 1155 dem iner Seherin. ae den L 1 ſchäftsbuch und ließ die Zahlen darin auf und nieder Ean 
8 reden Nosmaries, als fie ſchwer krank von Holland tanzen. 6 ds A ni : 8% 
I  urüdtam, erfuhr ich die Schuld ihres Baters. Mein r; Frau Gertrauds Augen ſuchten darüber hin. Ihr 
Yo ganzes Sein bäumte ſich auf. Dann ergab ich mich. Blick war noch jung und jarf. Selten benötigte fie 
5 Aber ich forderte von Gott Opfer gegen Opfer. Es war eine Brille. Dann achtete ſie unbewußt auf die weiße En 
I, eines des anderen wert. Ich wollte feine Hand rühren Haut ihrer Hände. Es war ihr noch nie aufgefallen, um 
x Ich 9 5 5 ; ) 
IS zur Vergeltung, wollte nicht verhindern, daß das Kind wie deutlich ſich das Adernetz darunter abhob. Sogar IF) 
285 des Mannes, der mir den Sohn nahm, als Enkeltochter das Pulſen des Blutes konnte man beobachten. Sie KI 
in mein Haus kam und Beſitz von meinem Beſitz er- ſchüttelte den Kopf, ob ſolcher Abſonderheiten und be- NS 
ZA griff. Der Himmel aber follie als Entgelt für mein gann zu rochnen und zu überlegen. Man wurde bie KA 
BVerzeihen den Fluch von unſerem Geſchlechte nehmen. Gebrüder Reinert mahnen müſſen. Es ſtanden noch KM 
i — Warum ſprichſt du nicht, Markus?“ immer achttauſendvierhundert Mark auf ihrem Schulden⸗ ae 
1 3 7 x 5 konto. Dann auch die Meierrinks, mit einem faſt eben⸗ ar 
E „Ich bin nicht gläubig, wie du! =} ſolchen — — Die Feder machte einen Rieſenſchnörkel Vol 
IS; „Und hoffſt nicht, wie ich hoffe? über die halbe Seite und ſchlug in einer weiten Kurve 95 
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lagen. 


O berſchleſiſcher Landbote 


die Tür unſanft ins Schloß hatte fallen laſſen. „Kannſt 
du nicht achtſam ſein und die Klinke in die Hand 
nehmen?“ herrſchte er ihn an. 


Die erſchrockenen Knabenaugen taten ihm hernach 
leid. Aber es galt, Frau Gertrauds Schlaf zu hüten. 

Ihretwegen aber, um die er ſo beſorgt war, durfte 
man ruhig lärmen und Krach ſchlagen — — denn die 
Toten ſind nicht mehr empfindſam. 


* * 
* 


Rosmarie erfuhr das Ableben von Großmutter 
Lente erſt nach Wochen. Es waren zwei kurze, raſch 
hingeworfene Zeilen, in denen es ihr von ihrem Manne 
angezeigt wurde. „Großmama iſt am 19. Oktober 
einem Schlaganfall erlegen. — Markus.“ 

Die junge Frau mußte die Lippen aufeinander⸗ 
preſſen, um nicht hinauszuſchreien. Es war nicht 
Trauer, die ihr das Herz wundriß, ſondern ein Be⸗ 
neiden, daß Gertraud Lente nun ausgerungen hatte, 
und ſie mußte die Füße weiterſchleppen, immer weiter, 
Tag für Tag, und niemand konnte ſagen, wann das 
ein Ende nahm. Erſt nachts fand ſie ein heiſeres, ver⸗ 
zweifeltes Weinen, das ſie in den Kiſſen erſtickte, um 
den Jungen nicht zu wecken. Zu dem Beneiden kam 
nun auch die Sehnſucht nach der Toten und das Mit⸗ 
leid mit ihrer Schwiegermutter. 

Dieter von Wolfshagen tat, was in Menſchenmacht 
ſtand, die Tochter aufzurichten. Er war dem Kinde ein 
Großvater, wie es ihm kein anderer in ſolchem Maße 
zu ſein vermocht hätte. Alles Spielzeug, mit dem der 
Kleine ſich die Zeit vertrieb, war von ihm geſchnitzt. 
Auf ſeinem Schoße ſitzend, nahm der Junge die Mahl⸗ 
zeiten ein. Rosmarie hatte ihn nicht mehr zu ernähren 
vermocht. Die Kraft ihrer Brüſte war verſiegt. 

Sobald Wolfshagen den Fuß über die Schwelle 
ſetzte, rückte das Kind mit Armen und Beinchen hinter 
ihm her. Wenn er pflanzte, ſaß es neben ihm in Stroh 
und Laub gekuſchelt und lachte ihn an. „Ada,“ mehr 
vermochte er noch nicht zu ſprechen. An „Adas“ Beinen 
machte er ſeine erſten Gehverſuche, an ſeiner Hand den 
erſten großen Ausflug zu Fuß durch die Blumenbeete 
und die angrenzenden Felder, die in herbſtlicher Tönung 
„Ada!“ Schritt für Schritt ſetzten ſie beide, 
und die Augen des Jungen ſtrahlten wie Sterne zu 


ihm auf 


Dann kam eine Nacht, in der Rosmarie mit häm⸗ 
mernden Fäuſten an der Tür zu ihres Vaters Zimmer 
pochte. „Hilf! Hilf doch! Das Kind liegt in Krämpfen!“ 


In der nächſten Minute ſtand Wolfshagen am 
Bett des Kleinen, deſſen Körperchen im Krampfe ver⸗ 
zogen lag und der mit den Zähnen die Lippen zu durch⸗ 
beißen ſuchte. 

E Rosmarie wimmerte ſchreckdurchſchüttelt nach einem 
zt. 

Wie er war, mit nichts, als Hemd und Hoje be- 
kleidet, lief der Vater in der Spätherbſtnacht nach 
Harlem hinüber. Nebelfeuchte hing ihm in Haar und 
Bart, als er eine Stunde ſpäter dampfenden Leibes 
zurückkam. 

Der Arzt war ſehr ungehalten, daß man das Kind 
aus dem Bette genommen und herumgetragen hatte, 
es bleibe in einem ſolchen Falle gern etwas zurück. 
Als er Rosmaries wächſernes Geſicht ſah, ſprach er ein 
paar tröſtende Worte: „An Krämpfen ſtirbt man nicht 


ER 


SSC 
e 


1 Der Junge iſt kräftig. Der macht ſie ſchon 
urch.“ 

Tatſächlich lief der Kleine nach ein paar Wochen 
bereits wieder hinter dem Großvater her. Ein bißchen 
müde noch und mit etwas blaſſem Geſichtchen; aber er 
wollte nicht getragen ſein. Auf eigenen Füßen durch 
die Welt zu gehen, war viel ſchöner. 


Rosmarie lag auf den Knien und ſchickte Dank⸗ 
gebete zum Himmel. Aber das war zu früh geweſen. 
Die Krämpfe wiederholten ſich. Wolfshagen riet, 
Markus davon Mitteilung zu machen. Aber ſie wollte 
nichts davon wiſſen. Er würde doch auch nichts anderes 
tun und verordnen können, als der Arzt von Harlem. 

„Es geht ihm gut,“ ſchrieb ſie, in Wirklichkeit aber 
ging es ſchlimm. Und keine Nachricht verriet dem 
Vater, daß dem armen Kinde das Schrecklichſte wurde, 
was es geben konnte: Der Kleine begann zu verblöden! 

Wolfshagen bemerkte es lange vor Rosmarie und 
war ſich vollkommen klar darüber, ehe ſie überhaupt 
noch wagte, ſich dieſes Fürchterliche einzugeſtehen. Aber 
dann traf der bis in die tiefſte Seele erſchütterte Mann 
ſie eines Tages vor dem Bette des Kindes hingeworfen, 
die Arme von ſich geſtreckt, in ohnmächtiger Verzweif⸗ 
lung die Finger in das Stroh des Teppichs gekrallt. 

Und dann ſagte er zu ihr, was er nun und nimmer 
hätte ſagen dürfen, was als ehrlichſter Troſt gemeint 
war, und wie ein tödlicher Hieb über ſie hinfuhr: „Es 
iſt nicht deine Schuld, Rosmarie! Das liegt bei den 
Lentes in der Familie. Jede Generation hat ihren 
Irren, zum mindeſten einen Schwachſinnigen.“ Ros⸗ 
maries Körper wand ſich vor ihm am Boden. „Ros⸗ 
marie, ich bitte dich! Es iſt doch wahr, was ich ſage! 
Ich ſpreche doch nicht aus Haß.“ Er ſuchte ſie an ſich 
hochzuziehen, aber ſeine Kraft reichte nicht aus. „Ros⸗ 
marie,“ beſchwor er die Tochter, „das mußt du doch ge⸗ 
wußt haben!“ 

Sie hielt jetzt ſeine Knie umklammert und drückte 
das Geſicht dagegen. „Ich habe es gewußt! Ja, ja! 
Aber es kann nicht ſein! Es kann nicht! Barmherziger 
Gott, nur dieſes eine nicht!“ 

Er wußte ſich nicht mehr zu helfen. Schweiß rann 
über ſeinen Körper. Soviel und was er auch ſprach, 
ſie hörte ihn nicht. Er bat, ſie ſollte ſich beruhigen. 
Vielleicht wäre es doch nicht, was er befürchtete. Mit 
aller Kraft, die ihm zu Gebote ſtand, hob er ſie auf 
und bettete ſie in die Kiſſen, neben den Kleinen. Sie 
ließ alles mit ſich geſchehen. 

Am Morgen war ihr Geſicht wie verſteinert. 

„Rosmarie,“ bettelte der Vater, ſelbſt bis ins 
Innerſte getroffen, „ich bin doch keine Autorität, daß 
du das, was ich mutmaße, für lautere Wahrheit 
nehmen mußt. Wir fahren mit dem Kleinen zu einer 
Kapazität nach Amſterdam. Der Garten und die 
Felder können die wenigen Tage auch von dem Ge⸗ 
hilfen verſorgt werden. Dein Kind geht allem 
anderen vor!“ 

Zwei Tage ſpäter ſtanden ſie, Wolfshagen, das 
Kind auf den Armen haltend, vor einem der über⸗ 
brückten Kanäle Amſterdams und ſuchten nach dem 
Namen auf dem Schilde eines großen Hauſes, das jetzt 


in der Morgenfrühe eben aufzuwachen begann. „Pro⸗ 
feſſor Doktor Mayo.“ 
Rosmarie zitterte trotz des Pelzmantels. Ihre 


Hände waren eiskalt. 
Als ſie auf die Glocke drückte, kam von innen ein 
Ton, ſo dunkel und geheimnisvoll, wie das Waſſer der 
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Oberſchleſiſcher Landbote 1 


BESSERE BIETICHT F, , 7 , N o TER DIRT NE 
FFF F 
92 DN 
FE 22: KA 
5 Grachten, das faſt bewegungslos dahinglitt. Wolfs⸗ Die unbarmherzige Helle des Zimmers ließ ihren Mund SR 
SU hagen ſah ein Schiebefenſter ſich öffnen und eine weiße jammernswert verzerrt erſcheinen. ER 
Ay Haube dahinter auftauchen. „Herr Profeſſor empfängt „Danken Sie Gott,“ ſprach er ihr entgegen. „Es PN 
Sga nur auf eine Empfehlung hin! Das Mädchen in der hätte auch anders kommen können. Bei ſolchen Erb⸗ N 
75 Tracht der barmherzigen Schweſtern wollte bereits anlagen in einer Familie weiß man nie, wo und wie Ka 
225 wieder ſchließen, als Rosmarie das Schreiben des das Ende der Tragik einmal ſein wird. Ich kann a 
SK Harlemer Arztes aus dem Täſchchen nahm und es Ihnen nur raten — gefährden Sie nicht auch noch ein EN 
N hineinreichte. N beine Tür. Weiteres Leben.“ SE 
(= ine darauf öffnete ſich rechter Hand eine Tür. seS e verſtehen mich doch?“ fragte er, als fie ver N 
12 * ; s ; 7 nitet ſchwieg. 22 
Re Rosmaries und ihres Vaters Schritte klangen auf a ee 25 
5 kunſtvoll gefügtem, aber etwas feuchtem Pflaſter. ſchüttelte, gesch an i A EE A ha 1 
dann Tom ein ſonniger Hof, eine Stiege. — „Bitte, geiſtung, daß der Arzt etwas wie Mitleid in ſich auf. WM 
= nach rechts 3 5 kommen fühlte. „Laſſen Sie mir den Kleinen einmal N 
Bes „Und nun wieder eine Tür, aus der barmherzige zur Beobachtung hier. Es ift ja möglich, daß die Bere MM 
Wärme flutete. Das Kind ſtreckte ſich, tat die Augen blödung eine Folge der ſchweren Krämpfe ift. Aber ich ar 
auf und begann zu lallen. Und dann ſchlichen die fürchte ſehr, daß wir alles auf Koſten der unglücklichen 
850 Minuten. Jede einzelne wurde zu einer Kette, die ſich Vererbung zu buchen haben werden.“ 852 
H endlos zu dehnen ſchien. Können Menſchen jo grauſam Rosmarie hielt das Kind feſt an ſich gedrückt und IN 
N ſein und eine Mutter, die in Qualen verging, fo lange wiegte es hin und her. „Ich möchte mich nicht von dem EÀ 
warten laffen? dachte Rosmarie. Kleinen trennen, Herr Profeſſor.“ Kr 
155 Ab und zu ſprang eine Tür ein. Vor dem Fenſter Er zuckte die Achſeln. „Dann müſſen wir's eben 87 
950 piepſte ein Spatz äugte durch die Scheiben und huſchte ſein laſſen. Viel Hoffnung könnte ich Ihnen ohnedies BER 
72 wieder davon. Der Junge griff mit tappenden Hän⸗ nicht machen. Vielleicht ſprechen Sie ſpäter wieder ein⸗ ER 
72 den, lallte ihm nach und verzog den kleinen Mund. mal vor. Obwohl — —“ Das Achſelzucken wieder- 27 
aa Wolfshagen trat mit ihm in die matte Helle, legte das holte ſich. „Ich habe in einer Viertelſtunde eine wich⸗ eed 
Kel haltloſe Köpfchen gegen feine Wange und ahmte den tige Konferenz zu leiten.“ Er ſah nach der Uhr und . 
BER Vogel nach. öffnete den einen Flügel der ſchwarzgepolſterten Doppel⸗ RN 
2 Rosmarie dünkte das Schleppen der Minuten nicht tür, die auf den Korridor führte. RTN 
iW mehr erträglich. Mit dem Blick einer Eingekerkerten Wolfshagen fragte nach dem Honorar und ſah Ar 
SA ſah fie ih um. Endlich der Luftzug einer ſich öffnenden einen verwunderten Blick über fih hingehen: „Id Fall 
N Tür in ihrem Rüden. „Bitte!“ pflege von jenen, die an mich empfohlen find, kein Ent- 825 
FR ` z > gelt zu nehmen. Auf Wiederſehen!“ ER 
62 Es war nicht mehr die Schweſternhaube, die jetzt Die weiße Schweſternhaube leuchtete ihnen die Kar 
28. leuchtete, ſondern der weiße Kittel eines Arztes, der Treppe hinab voran und flatterte vor ihnen her über ad 
7 ý Pe} 7 N 
— auf ſie zutrat. Sie folgte ihm wortlos in den Raum den kleinen Hof. Als ſich die ſchwere Eichentür hinter (Ka 
CE; nebenan und ſah auch den Vater eintreten. Worte ihnen ſchloß, mußte fih Rosmarie für Atemlänge gegen 
N ſchlugen an ihr Ohr. Sie vernahm Fragen, auf die die kalte M der A tü Wolfshagen Br 
2 atore geb ßte. „Wenn es ſich Ver⸗ e kalte Mauer der Außenwand ſtützen. olfshage S 
935 ſie Antwort geben mußte. „Wenn es ſich um Ver⸗ nahm ihr das Kind ab, faßte ſie ſorglich unter, und ſo, an 
aa  erbung handeln ſollte, fo bitte ich natürlich. mich dat- mit dem einen Arm den Knaben, mit dem anderen die E4 
Ska über genau zu orientieren. Das rückt die ganze Sache Tochter an ſich gedrückt, fritt En langſam die Kalver⸗ RR 
DE. in ein anderes Licht! ſtraat hinunter. 722 
SH Diesmal war es Wolfshagen, der Antwort gab. — Das Aſphaltpflaſter war naß und glitſchig. Die No 
Was nun folgte, war Schweigen. Der Profeſſor fah verſchiedenen Droſchken glitten lautlos an ihnen vorbei, 921 
I flüchtig zu Rosmarie hinüber, deren Geſicht in ſchneeiger und nur das Tuten der Autos und das Klingeln der ES 
EN Bläſſe leuchtete. Aber er war mehr Arzt als Pſycho⸗ Radfahrer verurſachten Lärm. Der ſchmale Gehfteig, 
HBS die ſich mit derlei belaſtet mijjen, ſollten eben nicht Vormittagsſtunde nicht übermäßig belebt. Wolfshagen Bo 
525 heiraten. = ſah ſich um und ſtrebte dann einem der ſchönen ſauberen 80 
5 15 „Mein Mann iſt aber geſund!“ warf ſie in heller Kaffees zu, deren Fenſter in der Sonne ſpiegelten. KEN 
9250 Verzweiflung ein. z 2 Rosmarie wollte erſt nicht eintreten, tat es dann aber IM 
RS „Ihr Mann, ja! Können Sie das gleiche auch doch um des Kindes willen. Der Kleine trank gierig RN 
5 von ſeinen Ahnen und Urahnen ſagen? Sehen Sie!“ eine Taſſe warmer Milch, die der Großvater ihm an Új 
72 Er zuckte die Achſeln, als ſie kaum merklich den Kopf das Mäulchen hielt. RS 
225 ſchüttelte. „Ich habe jetzt keine Zeit. Ihnen einen Vor⸗ „Ada!“ Die kleinen Finger trommelten vergnügt NN 
eo n über Vererbung zu halten. Wir find im Grunde auf dem Marmor des Tiſches, daß Rosmaries gefüllte. Pox 
SS genommen ganz erbarmungswürdige Geſchöpfe, denn Teeſchale ins Schwanken kam. Draußen gingen jauber U 
cz; wird find Opfer des Milieus und der Vererbung zu⸗ gekleidete Kinder vorbei, deren halb weiße, halb blaue 7 
7 gleich. Dieſe grauſame Verkettung von Schuld und Jacken das Intereſſe des Kleinen erweckten. Er gröhlte a 
624 Unglück ſollte man ſich nach jeder Richtung hin beſtens vor Vergnügen. Aber es klang vertiert. N 
7 vor Augen halten, ehe man den Mut faßt. eine Fa- Rosmarie ſchnitt der gurgelnde Ton durch die pa 
2 milie zu gründen. — Aber da kann jeder zweite der Seele. Sie atmete auf, als ſie ſich wieder erhoben. 20 
Aa Verſuchung nicht wideritehen, fei es nun um das bißchen Wolfshagen jah, daß fte ſich kaum mehr zu ſchleppen KN 
81 Liebe oder um Geld oder irgendeines anderen Faktors vermochte. Er rief eine Droſchke herbei und unter- es 
222 wegen, und bald —“ 8 ; handelte mit dem Kutſcher. Dann, eng aneinander- Y% 
Ya „Meine beiden anderen Kinder find aber voll- gedrückt, fuhren fie zur Bahn. pà 
‘KA kommen gejund,“ ſtammelte Rosmarie in feine Rede. Fortſetzung folgt. = v 
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keidenfund im Stauweiher 


' Bei Kattowitz fand man in einem der Teiche 

zwischen dem Flugplatz und der Gieschewalder 
Chausee die Leiche eines Mannes. Die Unter- 
suchung ergab, dass es sich um den Arbeits- 
losen Emil Matys aus Kattowitz II handelt. 
Die Leiche lag nach ärztlicher Feststellung be- 
Teits längere Zeit im Wasser. Es konnte noch 
nicht festgestellt werden, ob hier Selbstmord, 
Mord oder ein Unglücksfall vorliegt. Die 
Leiche, an der keine äusseren Verletzungen 
sichtbar waren, wurde zur Sektion beschlag- 
nahmt. 


Chorzow 
Wieder ein tödlicher Unfall auf Jacekschadıt 


Nachdem erst ver einigen Tagen auf dem 
jacekschacht der Skarboferme in Chorzow 
der Häuer Alois Wachta tödlich verunglückte, 
ereignete sich nun wieder ein schwerer Unfall, 
Auf dem Gerhardflöz ging ein Pfeiler zu Bruch, 
und die herabstürzenden Kohlenmassen ver- 
schütteten den 54jährigen Häuer Karl Dorta. 
Fist nach mehreren Stunden konnte man 
Dorta unter den Kohlenmassen als Leiche her- 
vorziehen, 


Kind durch Iseichffertigkeit einer Frau 
schwer verletzt 


Durch grobe Leichtfertigkeit hat die Frau 
Lucie Smieja von der Chrobrego 20 in Cho- 
rzow I einen schweren Unfall verschuldet. In 
ihrer Wohnung befand sich eine geplatzte 
Flasche. Anstatt die Flasche in den Müllkasten 
zu befördern, warf sie die Flasche durchs 
Fenster ihrer im 3. Stock gelegenen Wohnung 
auf den Hof. Der dort spiclende dreijährige 
Georg Wolny wurde von der herausgeworfe- 
nen Flasche auf den Kopf getroffen und musste 
mit erhebli:hen Verletzungen ins Krankenhaus 
eingeliefert werden. 


Alter schützt vor Torheit nicht 


Die 80jährige Florentine Bienek und der 
75jährige Anton Iperek aus Chorzow IV konn- 
ten sich trotz ihres hohen Alters das Trinken 
nicht abgewöhnen. Am Mittwoch abend waren 
beide wieder einmal betrunken, Dabei kam es 
zwischen ihnen zu einer heftigen Auseinander- 
setzung. Schliesslich ergriffen sie Ziegelsteine 
und schlugen damit aufeinander ein. Während 
sonst in solchen Kämpfen das stärkere Ge- 
sem Sieger bleibt, trat diesmal das Gegen- 
eil ein. 


Todessprung aus dem zweiten Stockwerk 


Der 37jährige Alois Pawlitza von der Ogro- 
dowa 27 in Chorzow stürzte sich aus dem 
Fenster seiner im zweiten Stock gelegenen 
Wohnung auf das Strassenpflaster und blieb 
bewusstlos liegen. Der Lebensmüde wurde 
sofort ins Krankenhaus eingeliefert, doch be- 
steht wenig Hoffnung, ihn am Leben zu er- 
halten. Pawlitza ist seit einiger Zeit geistes- 
krank, und es wird angenommen, dass er in 
einem Zustand geistiger Umnachtung die un- 
glückliche Tat ausgeführt hat. 


Jeikomitz 
. Wenn ein Beamter zu viel frinkt... 


Der aus Kattowitz stammende Beamte des 
Arbeitsfonds, Johann Skotylas, meldete dem 
Polizeikommissariat in Jeikowitz, dass er am 
Mittwoch abend auf der Chaussee zwischen 
Jelkowitz und Seibersdorf von einem Unbe- 
kannten überfallen: und beraubt wurde. Wäh- 
tend Sk. in sein Fahrrad Luft nachpumpte, soll 
ihm der Täter mit einem stumpfen Gegenstand 
von rückwärts ins Gesicht geschlagen haben, 
worauf er das Fahrrad, sowie eine Akten- 
tasche mit verschiedenen Aktenstücken des 
Arbeitsfonds an sich nahm und sich entfernte. 
Den Täter konnte der Ueberfallene nicht näher 
beschreiben. Die Polizei, die diesen Angaben 
von vornherein ziemlich skeptisch gegenüber- 
stand, leitete eine Untersuchung ein; wobei fest- 
gestellt wurde, dass der angeblich Ueber- 


im Lande 


fallene an diesem Tage erheblich bezecht auf 
der Chaussee im Graben liegend gesehen 
wurde. Es liegt daher die Vermutung nahe, 
dass der Ueberfall gar nicht stattfand und Sk. 
das Rad entweder gestohlen wurde, oder er 
es auch unterwegs verlor. Die Untersuchung 
dauert an. 


Slupia 


Von einem Personenauto tödlidı überfahren 


Auf der Slupiaer Chaussee in der Nähe 
der Brücke wurde der 33jährige Arbeiter 
Vinzent Sgraja aus Brzenskowitz bei Myslo- 
witz, ul. Dr. Grażyńskiego 13, von einem Kra- 
k.uer Personenauto überfahren und auf der 
Stelle getötet. Die Leiche des Verunglückten 
wurde in die Totenhalle des städtischen 
Krankenhauses Myslowitz gebracht und von 
den Gerichtsbehörden beschlagnahmt. Die 
Schuld an dem tödlichen Unglücksfall soll den 
Chauffeur treffen, der rücksichtslos gefahren 
ist. Er wurde in Haft genommen. Weitere 
Untersuchungen sind im Gange. 


Zamyslau 
Verhungert 


Zur Schicht gehende Arbeiter fanden auf den 
Magistratsfeldern, in der Nähe der dem Flei- 
schermeister Trojanski gehörigen Scheune, an 
der ul. Hutnicza in Rybnik, die Leiche des aus 
Zamyslau stammenden, gegenwärtig obdach- 
losen Franz Brachatzki. Er ist, wie durch 
einen Arzt festgestellt wurde, regelrecht ver- 
hungert. Brachatzki hauste seit einigen Tagen 
zusammen mit mehreren Arbeitslosen in der 
Scheune, aus welcher er sich dann enifernte, 
chne wiederzukehren. Die Leiche wurde nach 
der Leichenhalle des Knappschaftslazaretts in 
Rybnik gebracht. 


Godullahütte 
Wieder einmal die Hxt 


In Godullahütte kam es auf der Strasse aus 
persönlichen Gründen zu einer gefährlichen 
Schlägerei zwischen dem Edmund Wilim und 
dem Josef Lampa einerseits und den Brüdern 


Stanislaus und Franz Siwcezyk andererseits; 


alle wohnen in Godullahütte. Der dazu- 
kommende Oberwachtmeister Sikora wollte der 
Schlägerei ein Ende bereiten, aber Wilim ging 
mit erhobener Axt gegen den Beamten los und 
wollte auf ihn einschlagen. Es gelang iedoch, 
Wilim rechtzeitig zu entwaiinen, ihn zu fesseln 
und schliesslich auf die Wache zn bringen. Er 
wurde dann ins Chorzower Gerichtsgefängnis 
überführt. Vor ein paar Tagen erst hat Wilim 
den Eisenbahner Oginski aus Morgenroth auf 


Oberſchleſiſcher Landbote 


der Eisenbahnstrecke Orzegow Morgenroth 
angehalten, ihm den Revolver auf die Brust 
gedrückt und ihm gedroht, er würde ihn er- 
schiessen, wenn er ihn am Schmuggeln hindern 
oder ihn verraten würde. Wilim ist als ge- 
walttätiger Mensch in der ganzen Umgebung 
gefürchtet. 


Friedenshültte 
Opfer der Arbeit 


Auf einem Flöz der Friedensgrube ging wäh- 
rend der Tagschicht durch eine Erderschütte- 
rung ein Kohlenpfeiler zu Bruche. Von den 
herabstürzenden Kohlenmassen wurde der 
Häuer Eduard Pagel aus Friedenshütte so 
schwer verletzt, dass er mehrere Stunden nach 
seiner Einlieferung ins Spital starb. 

Auf der Lithandragrube geriet der Förder- 
mann Paul Schmidt zwischen zwei Kohlen- 
wegen und erlitt erhebliche Quetschungen. 
Zwei Finger der linken Hand wurden ihm glatt 
abgerissen. Man lieferte den Verunglückten 
in das Chorzower Knappschaftslazarett ein. 


Sohrau 


Der geheimnisvolle Franzose 


Strassenpassanten fanden auf der ul. Ryb- 
nicka in Sohrau, in nächster Nähe der Pauls- 
hütte, den leblosen Körper eines unbekannten 
jungen Menschen. Die Polizei brachte den Be- 
wusstlosen nach dem städtischen Krankenhaus 
in Sohrau, wo festgestellt wurde, dass der Un- 
bekannte beinahe den Hungertod gestorben 
wäre. Seine Identität konnte nicht festgestellt 
werden, da er keinerlei Ausweispapiere bei 
sich hatte. Es gelang erst am Sonnabend, ihn 
ins Bewusstsein zurückzurufen. Nach der 
Polizeiwache gebracht, erklärte er, Marcel 
Haralci zu heissen, 22 Jahre alt zu sein und 
aus Marseille zu stammen. Er will Analphabet 
sein und nur die französische Sprache be- 
herrschen. Im weiteren Verlauf des Verhörs 
gab der Unbekannte an, über Deutschland und 
die Tschechoslowakei vor kurzem nach Polen 
gekommen zu sein. Einen Beruf will er nicht 
haben; er lebte bis jetzt vom Betteln und 
Singen in den Höfen. Bei der Vernehmung 
des angeblichen Franzosen war der Ingenieur 
Engelhardt von der Paulshütte zugegen, der 
feststellte, dass der Unbekannte ein ziemlich 
mangelhaftes Französisch spricht, so dass über 
die Wahrheit seiner Angaben Zweifel zu hegen 
sind. Es liegt der Verdacht nahe, dass es sich 
um einen Schwindler handelt, der berechtigten 
Grund hat, seinen wahren Namen zu ver- 
schweigen. Er wird gegenwärtig im Sohrauer 
Gefängnis festgehalten, gleichzeitig wurde ein 
vereidigter Dolmetscher angefordert, der bei 
einem eingehenden Verhör Klarheit über die 
Herkunft und Abstammung des rätselhaften 
Fremdlings geben dürfte. 


Aus Deutsch-Schlesien 


Ein tragischer Vorfall 


Ein tragischer Vorfall ereignete sich in 
Klein-Strehlitz. Eine Frau aus Dobrau war mit 
ihren beiden Töchtern, die in nächster Zeit 
an einem Tage Hochzeit feiern wollten, nach 
Klein-Strehlitz gekommen, um Einkäufe zu 
machen. Während der Heimfahrt wurde die 
Mutter plötzlich von einem Unwohlsein be- 
fallen und brach bewusstlos zusammen. Ein 
herbeigeholter Arzt ordnete die sofortige 
Ueberführung der Frau ins Krankenhaus an. 
Unterwegs verstarb die Frau. Ein Schlagan- 
fall hatte ihrem Leben ein Ziel gesetzt. 


Von einem Straßenräuber überfallen 


Die drei Schwestern Hylla aus Himmelwitz 
wurden auf der Chaussee Gross-Strehlitz— 
Zawadzki von einem unbekannten Manne über- 
fallen. Der Wegelagerer entriss dem einen 
Mädchen die Handtasche mit 25 Mark Inhalt 
und flüchtete in den nahen Wald. Die Ueber- 
fallenen benachrichtigten sofort den Gendar- 
merieposten in Himmelwitz, der mit einem 
Kraftwagen die Verfolgung des Täters auf- 
nahm. Bisher konnte der Strassenräuber ie- 
Goch nicht festgenommen werden. 


Von durchgehenden Pferden schwer verletzt 


Die Pferde eines Leiterwagens der Landes- 
polizei gingen auf der Adolf-Hitler-Strasse in 
Hindenburg durch. Dem Führer des Gespanns 
gelang es nicht, die Pferde zum Halten zu 
bringen. Er stürzte vom Wagen, wurde schwer 
verletzt und musste ins Krankenhaus gebracht 
werden. Die durchgehenden Pferde wurden 
auf der Kronprinzenstrasse eingefangen. Der 
Beamte hat eine schwere Gehirnerschütterung 
und einen Schädelbasisbruch sowie andere 
Verletzungen erlitten. 


Schwerer verkehrsunfall 


An der Kreuzung Peter-Paul-Platz (Fröbel)- 
und Rybniker-Strasse in Gleiwitz stiess eine 
Kraftdroschke mit einem Kraftdreirad zusam- 
men. Die Kraftdroschke fuhr hart in das Vor- 
derrad des Kraftdreirades hinein, das sich um 
seine eigene Achse drehte und eine Wagen- 
länge von der Unfallstelle entfernt umkippte. 
Der Kraftfahrer des Dreirades wurde schwer 
verletzt und sofort ins Krankenhaus gebracht. 
Der Vorderteil des Dreirades wurde vollkom- 
men zertrümmert, so dass es abgeschleppt 
werden musste. Auch die Kraftdroschke wurde 
schwer beschädigt. Der Führer der Kraft- 
droschke wurde nicht verletzt. Die Schuld- 
frage ist noch ungeklärt. 
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Das Grünland im Herbſt und Winter 


Dr. Richard Geith. * 


Die Trockenheit des letzten Jahres hat viel⸗ 
fach die Vorbedingungen für eine gute nächſt⸗ 
jährige Futterernte verſchlechtert. Es iſt daher 
unſere Aufgabe, mit allen Mitteln die Futter⸗ 
beſtände ſorgfältig zu pflegen, um ſichere Ernten 
im Jahre 1935 zu erzielen. 

Klee⸗ und Kleegrasſchläge ſollen bis in den 
Herbſt hinein geweidet werden, da durch den 
Biß und Tritt der Weidetiere die Beſtände ſich 
verbeſſern. Wo eine Beweidung nicht möglich 
iſt, da muß die ſchwere Walze den Tritt der 
Weidetiere erſetzen. Ihre Anwendung iſt mög⸗ 
lich, ſo lange der Boden nicht zu feucht iſt. Die 
ſchwere Walze iſt außerdem ein gutes Bekämp⸗ 
fungsmittel gegen Mäuſe, die außerdem noch 
find. Vergiften oder Vergaſen zu vertilgen 
ind, 

Die Luzerne darf nicht zu kurz in den Winter 
kommen und jollte keinesfalls geweidet werden. 
Die im Laufe des Sommers angeſäte junge 
Luzerne hat vielfach durch die Trockenheit oder 
auch durch die Deckfrucht gelitten und ſieht noch 
gelb und ſchwach aus. Hier iſt eine leichte 
Stickſtoffdüngung in Form von 1 Doppelzentner 
Kalkammonſalpeter je Hektar angebracht. Im 
übrigen wird man zur Kräftigung der Luzerne⸗ 
beſtände 3—4 Doppelzentner Thomasmehl und 
0,5—1 Doppelzentner 40prozentigen Kali je 
Hektar verabfolgen. Bei älterer Luzerne iſt 
eine Stickſtoffdüngung überflüſſig und daher zu 
vermeiden. 

Die Wieſen ſollten ebenfalls ſo lange als mög⸗ 
lich geweidet werden, weil hierdurch nicht nur 
der Pflanzenbeſtand verbeſſert, ſondern auch die 
Futter grundlage erweitert wird. Wo das Bez 
weiden nicht möglich ift, muß auch auf den 
Wieſen in dieſem Jahr die ſchwere Walze zur 
Anwendung kommen, da die Wieſen durch die 
große Trockenheit häufig ſehr locker geworden 
ſind. Beſonders wichtig erſcheint es uns in 
dieſem Jahr, die Gräben gründlich zu räumen, 
die auf Grund der Trockenheit häufig ſtark ver⸗ 
nachläſſigt ſind. Im Laufe des Winters wird 
eine Düngung mit Kali, Phosphorsäure und 
Stickſtoff verabfolgt, deren Höhe ſich nach dem 
Nährſtoffgehalt der Wieſen und nach den Boden⸗ 
und Klimaverhältniſſen richtet. Eine Kompoſt⸗ 
düngung im Laufe des Winters läßt ſich eben⸗ 
falls leicht und mit beſtem Erfolg ausbringen. 


Die Weiden ſind in dieſem Jahr ganz be⸗ 
ſonders ſtark herangenommen und müſſen daher, 
wenn ſie nicht verſagen ſollen, gut gepflegt wer⸗ 
den. Man wird deshalb zweckmäßig nach dem 
Abtrieb, unter Umſtänden aber auch ſchon vor⸗ 
her, möglichſt viele Weiden mit Kartofſfelkraut 
bedecken, ſoweit man dieſes nicht zur Verfütte⸗ 
rung oder Einſtreu gebraucht. Aber auch alle 
anderen Abfälle an Stroh, Strohreſten, Spreu, 
Torfmull u. ä. ſind vorzüglich geeignet, die in 
dieſem Jahr meift ſehr kurz verbiſſene Gras⸗ 
narbe vor Froſtſchäden zu ſchützen und ſie für die 
nächſtjährige zeitige Entwicklung zu kräftigen. 
Dabei achte man darauf, daß alle kurz ver⸗ 
biſſenen Weiden ganz dünn mit dem einen oder 
anderen Bedeckungsmaterial überzogen werden, 
dann iſt für das nächſte Jahr die Grundlage für 
eine gute Weidenutzung gegeben. Die Kalis 
Phosphorſäure⸗ und ein Teil der Slickſtoff⸗ 
düngung kann ebenfalls im Winter auf den 
Weiden ausgebracht werden, während der größte 
Teil der Stickſtoffdüngung im Laufe des Som⸗ 
mers zur Anwendung kommt. 


Der herbſtlöwenzahn iſt giftig! 


Der gewöhnliche Löwenzahn (Taraxacum 
offic.), auch gelbe Kuh⸗ oder Ringelblume ge⸗ 
nannt, iſt ſo ſehr verbreitet auf den Wieſen 
und Fluren, daß man ihn als eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit betrachtet. Dennoch bleibt dieſes 


notwendige Uebel ein Unkraut. Namentlich in 
den Grünlandflächen ſchätzt man dieſe gelben, 
großen Blütenroſetten mit ihren breiten Blät⸗ 
lern und ihren dicken, gefräßigen Wurzeln gar 
nicht. Er iſt ein übler Grasbeißer, wie z. B. 
der Wegerich, und verdrängt die beſten Klee⸗ 
arten und Futtergräſer unbarmherzig im Laufe 
der Jahre. Aehnlich nur beſcheidener, tritt 
gegen den Herbſt ſein Vetter, der Herbſt⸗Löwen⸗ 
zahn (Leontodon autumnalis), auf. Seine 
Blätter ſind kleiner und bitterer, die Blüten⸗ 
ſtengel mehrfacher und höher. Alle Teile ſind 
gallenbitter, deshalb greifen Stengel und Blät⸗ 
ter als Beſtandteile des Grünfutters die Darm⸗ 
wege beim Rindvieh ſo an, daß die Folge⸗ 
erſcheinung davon ſofort den Milchertrag herab⸗ 
drückt. Wer mit verwundeten Händen oder 
Armen mit dieſem Unkraut in Berührung ge⸗ 
rät, zieht ſich unfehlbar eine Infektion zu. Wer 
mit den verſeuchten Händen ſich ins Geſicht 
kommt, kann in der unſichtbarſten Ritze neue 
Anſteckungen hervorrufen. Alle befallenen Haut⸗ 
teile werden blaſig und jucken bei Tag und 
Nacht. Die Bakterien des Herbſt⸗Löwenzahnes 


ya, 


geraten in die Blutbahn und geben jo Anlaß 
zu der Juckkrankheit, die Wacken Be 
. Groß. 


Federlinge am Hausgeflügel 


Die Federlinge benachteiligen die Geſundheit 
und Leiſtungen des Hausgeflügels. Sie ernäh⸗ 
ren ſich von den Federn und Hautſchuppen und 


verurſachen dadurch Federbrüchigkeit und Aus⸗ 
fall der Federn. Auch beunruhigen ſie die Tiere 
ſelbſt in ſtarkem Maße. Namentlich das Jung⸗ 
geflügel wird des öfteren in ſeiner Nachtruhe 
geſtört. Auch das Verlegen der Hühner iſt oft 
darauf zurückzuführen, daß die alten Neſter voll 
von dem Ungeziefer find. 

Der Federling, der an unſeren Hühnern vor⸗ 
kommt, iſt etwa 3 Millimeter lang. Er hat 
einen breiten Kopf und einen langgeſtreckten 
Hinterleib. An den Endgliedern der Beine 
beſitzt er hakenförmige Klauen, mit denen er ſich, 
wie auch mit zahlreichen Haaren, am Kopf, 
Rumpf und an den Gliedmaßen zwiſchen den 
Strahlen der Federn ſehr gut feſthalten kann. 
Ganz anders iſt der Taubenfederling, der eine 
langgezogene, ſtabförmige Geſtalt von 2,7 Milli⸗ 
meter Länge aufweift. 

Zur Bekämpfung verwendet man Inſekten⸗ 
pulver, Tabakſtaub, Sandbäder mit Schwefel⸗ 
blüte. Am wirkſamſten haben ſich flüſſige Be⸗ 
kämpfungsmittel erwieſen, die öfters mit einem 
Zerſtäuber auf das Federkleid der Tiere und 
auf die Neſter verteilt werden. Nach Verdun⸗ 
ſtung der Flüſſigkeit bleibt das wirkſame Gift 
(Alkaloid) in ganz feiner Verteilung zurück und 
übt ſeine vernichtende Wirkung auf die Schäd⸗ 
linge aus. 


Für die Praxis 


Annal. 


die Entwäſſerung naſſer Acer 
Von J. Ludw. Tölken 


Durch regelmäßige Entwäſſerung wird der 
Bodenzuſtand erheblich verbeſſert. Sie ſteigert 
die Ertragsfähigkeit und ⸗ſicherheit dadurch, daß 
durch erleichterten Luftzutritt das Bodenleben 
angeregt, die Reſtezerſetzung und die Humus⸗ 
bildung gefördert und die Bodenwärme gleich⸗ 
mäßiger geſtaltet und gehalten wird. Zu naſſer 
Boden begünſtigt das Auftreten von Unkräu⸗ 
tern, wie Ackerſchachtelhalm und Huflattich, auf 
Wieſen Hahnenfuß und die Sauergräſer. Auf 
die Kulturpflanzen wirkt er nachteilig durch 
geminderte Entwicklung in der Jugendzeit, 
ſpätere übermäßige Blattbildung, ungenügenden 
Fruchtſtand und Verzögerung der Reife. Er 
hindert die rechtzeitige Zerſetzung des Stall⸗ 
dungs und die Aufſchließung der Nährſtoffe und 
fördert das Auswaſchen der zugeführten Boden⸗ 
nährſtoffe. 


Der Vorrang unter allen Entwäſſerungsver⸗ 
fahren kommt ohne Zweifel der Dränage zu. 
Sie ſtellt eine bauliche Verbeſſerung mit lan⸗ 
ger Dauer dar, iſt aber koſtſpielig und erfordert 
einen einmaligen hohen Koſtenaufwand. Die 
Dränage ſtellt ein in den Boden eingelaſſenes, 
auf die Vorflut und das Bodengefälle abge⸗ 
ſtimmtes Syſtem von waſſerdurchläſſigen Saug⸗ 
und Sammelröhren dar, die das in ihre Tiefe 
gelangende Waſſer aufnehmen und ableiten, fo 
daß durch Aufſtauung kein Schaden an der Kul⸗ 
tur und der Ackerſtruktur mehr angerichtet wer⸗ 
den kann. Fehler in der Dränage müſſen 
rechtzeitig behoben, verſtopfte Röhren ausge⸗ 
ſchlammt, eingedrungenes Wurzelwerk beſeitigt 
und zerdrückte Röhren erſetzt werden. 

Im Gegenſatz zu den größeren Gütern ſind 
die wenigſten Bauernhöfe dräniert, die wenig⸗ 
ſten heute in der Lage, allein oder auf dem 
Wege einer Waſſergenoſſenſchaft eine Dränage 
vorzunehmen; auf jeden Fall liegt hier eine 


bedeutungsreiche Aufgabe für die Zukunft vor, 


Immerhin bleiben dem Bauern noch Mittel, 

die keinen ſo großen Aufwand erfordern. Die 
Ableitung von Waſſer durch Grä⸗ 
ben bedingt allerdings Landverluſt und die 
Koſten der Inſtandhaltung, die fajt alljährlich 
vorgenommen werden muß, iſt aber für naſſe 
Wieſen unerläßlich und das geeignetſte Mittel 
zum Sammeln ablaufenden Waſſers. Zu leß⸗ 
terem dient auch der Keſſel, der aus Steinen 
oder Faſchinen hergeſtellt wird, undurchläſſige 
Untergrundſchichten unter den Keſſeln müſſen 
durchſtochen und mit ſenkrecht liegenden Drän⸗ 
röhren verſehen werden. Das Waſſer wird 
durch Furchen, die mit dem Pflug hergeſtellt 
werden können, an die Keſſel und Gräben her⸗ 
angeleitet; wo natürliche Waſſerlöcher auf dem 
Acker vorhanden ſind, erſetzen ſie jene. Der 
Fanggraben fängt das Waſſer unter Hän⸗ 
gen auf und ſchützt tiefer liegende Aecker vor 
Ueberflutung. Sie werden zweckmäßig eben⸗ 
falls durch Keſſel reguliert, ſofern ſie nicht in 
einen Ablaufgraben münden. 

Naſſe Neſter im Acker, die faſt regel⸗ 
mäßig durch den Bewuchs mit Huflattich ange⸗ 
zeigt ſind, aber auch bei der Bodenbearbeitung 
bemerkbar werden, ſind auf ſtauende Näſſe zu⸗ 
rückzuführen. Sie werden ebenfalls durch Steil⸗ 
dränung beſeitigt, indem man die unter ihnen 
liegenden undurchläſſigen Schichten durchſticht 
— Felſen durchſprengt —, nicht zu dünne Röh⸗ 
ren ſenkrecht hindurchlegt und über ihre obere 
Mündung mit einem Stein⸗ und Kieslager 
gegen den über pflugtief wieder übergelagerken 
Mutterboden abſchirmt. Holzroſte eignen fih 
für die Aeberpackung ſchlecht, weil ſie leicht fau⸗ 
len und eine öftere Inſtandſetzung nötig machen. 
Quellen fängt man in einem unterirdiſch 
gelagerten und undurchläſſigen Kaſten aus 
Steinen oder einer großen Tonröhre auf und 
leitet ſie mit Röhren dorthin ab, wo man 
Waſſer braucht. R, > 


London — Indien in 27 Stunden 


Das große Luftrennen London —Auftra= 
lien ſpitzt ſich zu einem erbitterten Kampf der 
berühmteſten engliſchen Flieger zu, die mit aller 
Macht verſuchen wollen, den wertvollen Preis 
und, was noch wichliger iſt, den Ruhm des 
Sieges für ihr Vaterland zu erringen. Nach den 
von der Strecke eingetroffenen Nachrichten liegen 
die beiden Engländer Scott und Black mit 
ihrem de Havilland⸗Comet an der Spitze; be⸗ 
reits um 10.22 Uhr waren ſie über Alahabad 
in Indien hinaus. Sie haben alſo in 27 
Stunden mehr als 8700 Kilometer zurückgelegt 
und damit eine der hervorragendſten fliegeri⸗ 
ſchen Leiſtungen vollbracht. Am Sonntag nach⸗ 
mittag waren ſie bereits vor Singapore. Ihnen 
folgt der Holländer Parmentier. 


Stürme an der amerikaniſchen Küſte 

Im Staate Oregon richteten heftige 
Stürme außerordentlich ſchwere Schäden an. 
Beſonders ſtark heimgeſucht wurden die Städte 
Seattle und Aſtoria, wo ganze Gebäude ein⸗ 
geriſſen und zahlloſe Dächer abgedeckt wurden. 
An der Küſte ſcheiterte eine größere Anzahl 
von Fiſcherbooten. Ein zwiſchen Seattle und 
Tacoma verkehrender Dampfer iſt untergegan⸗ 
gen. Fünfzig Fahrgäſte konnten gerettet wer⸗ 
den, zehn ſind ertrunken. 

Im Hafen von Seattle riß der Sturm den 
Ozeandampfer „Präſident Madiſon“ von ſeiner 
Verankerung los. Hierbei fanden neun Per⸗ 
pai den Tod. Der amerikaniſche Fracht⸗ 
ampfer „Floridian“, der 4698 Tonnen groß 
iſt, iſt acht Kilometer nördlich von der Mün⸗ 
dung des Columbia⸗Fluſſes auf den Klippen 
geſcheitert. An Bord ſollen ſich dreißig bis vier⸗ 
zig Mann befinden. Aus vielen Städten der 
amerikaniſchen Weſtküſte liegen Nachrichten 
über ſchweren Materialſchaden vor. 


Schlagwetterexploſion in Effen 
Auf der Zeche „Konſtantin IV/V“ in Eſſen 
ereignete ſich am Sonntagmittag bei der Vor⸗ 
nahme von Reparaturarbeiten eine örtliche 
Schlagwetter⸗Exploſion. Acht Berg⸗ 
leute wurden getötet, vier wurden verletzt. 
Weitere Menſchenleben ſtehen nicht in Gefahr. 


Auf der vierten Sohle des Schachtes V waren 
am Sonntagvormittag in der Vorarbettung 
des nördlichen Querſchlages ein Schloſſermeiſter 
und acht Grubenſchloſſer mit Inſtandſetzungs⸗ 
arbeiten an einer Rohrleitung beſchäftigt, wäh⸗ 
rend gleichzeitig in dem Querſchlag, etwa 150 
Meter entfernt, vier Grubenhauer in einer 
Richtſtrecke gleiche Arbeiten ausführten. Auf 
bisher nicht geklärte Weiſe entſtand um 11% 
Uhr in der nördlichen Abteilung eine Schlag⸗ 
wetterexploſion, durch die die acht Gruben- 
ſchloſſer getötet wurden. Auf die Nachricht von 
dem Unglück ſammelte ſich vor dem Zechentor 
eine große Menſchenmenge an, die in Erwar⸗ 
tung der Bekanntgabe der Namen der Opfer 
harrte. Die Beamten der Zechenverwaltung 
waren ſchnell zur Stelle und leiteten die Ber⸗ 
gungsarbeiten perſönlich. Die Arbeiten waren 
um 15 Uhr beendet. Die Leichen der acht 
tödlich verunglückten Knappen wurden nach 
dem evangeliſchen Krankenhaus in Herne ge⸗ 
ſchafft und dort aufgebahrt. 


Tänzerin tanzt in die Panle 


Ein eigenartiger Unglücksfall hat ſich in einem 
Theater in Rom zugetragen. Die Tänzerin 
Palmetta führte während einer Pauſe 
Tanzſchöpfungen vor, als ſie durch das Licht 
der Scheinwerfer derart geblendet wurde, daß 
fie über den Nand der Bühne hinaustanzte 
und in das Orcheſter fiel. Dort ſtürzte ſie 
gerade auf die Pauke, deren Fell unter dem 
Gewicht ihres Körpers eingedrückt wurde. Die 
Palmetta hat ſelbſt ſchwere Verletzungen er⸗ 
litten und wird verſuchen, im Klagewege von 
der Leitung des Theaters Erſatz zu erlangen. 


Rippen mit Kraut 


Im Rahmen der Internationalen Kochkunſt⸗ 
ausſtellung fand in Frankfurt a. M. der 
Hausfrauen⸗Wettbewerb zur Ermittlung des 
Frankfurter Nationalgerichts ſtatt. 48 Bewer⸗ 
berinnen hatten ihre Platten ausgeſtellt. 
„Rippchen mit Kraut“ wurde zum Natio⸗ 
nalgericht der Frankfurter erklärt. Es war 
dies der Hauptbeſtandteil der mit dem 1. Preis 
ausgezeichneten Platte von Frau Hormann 
„Frankfurter Gebabbel.“ 


Immer noch jrih genug 


Lies und Lach 


Die verkannte Wirtin 
„Na, wie gefällt dir deine neue Wirtin?“ 


„Ach, die iſt furchtbar neugierig; ſie fragt 
essen, wann ich meine Miete bezahlen 


* 


Anregung 
x daft (im Bierkonzert): „Wenn die Mujit einen 
Wiener Walzer ſpielt, wird mir gleich anders 
ums Herz! Jetzt möchte ich tanzen!“ 


Das geht hier leid icht! BD. 
Wiener Eiei eider nicht! Eſſen Sie n 


Bald hinter München wird der Schnellzug 
von einem Bäuerlein mit einer Perſonenzugs⸗ 
karte betreten. „Ja,“ ſagt der Kontrolleur, „das 
geht doch nicht! Mit dieſer Karte können Sie 
ua im Schnellzug fahren. Da müſſen Sie nad): 
zahlen!“ 

„War net übi,“ entgegnet der Landmann. 
„Nachzahlen? J? Dös gibt's bei mir durchaus 
gar net. Da ſoll dafür liaber der Zug langſamer 
fahren. Zu meiner Alten fimm i alleweil no 
früah g'nua hoam!“ 


Glückliche Löſung 

Zwei Frauen vom Lande ſitzen in einem Groß⸗ 
ſtatt⸗Kaffee. 

Mit dem Kaffee, der ihnen vorzüglich ſchmeckt, 
ſind ſie im reinen. Aber das Waſſer, das man 
ihnen hingeſtellt hat, was ſollen ſie denn mit 
dem Waſſer? 

Schließlich kommen ſie aber doch darauf: ſie 
ſpülen mit dem Waſſer ihr Geſchirr ab. Hierauf 
zahlen ſie und gehen. 

* 


Verwechſlung 


Eben hat der Kontrolleur — von der vorde⸗ 
ren Plattform — den Straßenbahnwagen be⸗ 
ſtiegen, da erhebt ſich ein Fahrgaſt und drängt 
ſich an ihm vorbei; jäher Schreck ift ihm angu- 
merken. 

„Halt, halt!“ ſagt der Kontrolleur. „Sie haben 
wohl nicht bezahlt, was?“ 

„Woher wiſſen Sie das? Kennen Sie denn 
meinen Schneider, der eben hinten aufge⸗ 
ſtiegen iſt?“ 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Was in der Welt geschah 


Nelſons Säuglingswäſche 
wird ausgeſtellt 

Aus Anlaß des Trafalgar⸗Tages, der, 
wie alljährlich, am 19. Oktobet zu Ehren des 
engliſchen Seehelden Nelſon in ganz Groß⸗ 
Britannien gefeiert wird, wurde die Säug⸗ 
lingswäſche Nelſons im Royal United 
Service⸗Muſeum ausgeſtellt. Man ſah dort 
das erſte Hemdchen, das der neugeborene 
Nelſon getragen hat, und andere Stücke ſeiner 
Säuglingswäſche. Auch mit Spitzen beſetzte 
Käppchen und ein Paar geſtrickte Söckchen 
Nelſons, denen man anſieht, daß ſie viel ge⸗ 
tragen und häufig gewaſchen worden ſind, 
find gezeigt worden. Die Wäſche Nelſons iſt 
test 176 Jahre alt. 


280 jähriges Beſtehen der hampelbaude 

Anfang Oktober konnte die alte Hampel⸗ 
baude im Rieſengebirge auf ihr 280 jähriges 
Beſtehen zurückblicken. Wechſelvoll ift ihr Schick⸗ 
ſal ſeit der Gründung durch Chriſtian Tann⸗ 
ler im Jahre 1654. 

Ueber den Bau der Baude ſchreibt Tannler, 
oder, wie er allgemein hieß, „der Tannla“: 
„war eyn mühſeelig Werck, daß Holz⸗fellen und 
Steyn⸗ſchleppen.“ Und damals gab es noch 
keine Speiſekarte droben in der Baude, damals 
reichte der Tannler den wenigen Gäſten, die 
durch das Gebirge kamen, Milch, Käſe mit 
zarten Tannenſprößlingen und ſelbſtgebrautes 
Bier. Oft hat dann die Baude bis zum Jahre 
1836 ihren Beſitzer gewechſelt. Der Baudenwirt 
Hampel gibt dem Haufe feinen Namen. Und 
1836 kauft von Herrn Adolf die Familie Krauß, 
die auch heute noch in der Baude ſitzt, das Haus. 
Gar manche Veränderungen erfuhr die Baude. 
Es begann ſich allmählich ein Wanderverkehr in 
den Bergen zu entwickeln. Und in der Zeit, da 
ſie aus dem Tale hinauf zur Laurentiuskirche 
auf der Kappe wallfahrteten, da herrſchte in der 
Hampelbaude ein gar luſtig Treiben. Zudem 
war ſie Standquartier für die Holzfäller, Wald⸗ 
arbeiter und die Schatzgräber, denen man neben 
den Kräuterſuchern in der Bergen ſehr oft be⸗ 
gegnete. 

1896 war die Baude neu aufgebaut worden. 
Zehn Jahre ſpäter brannte ſie in einer ſturm⸗ 
durchjagten Märznacht völlig nieder, ſo daß Be⸗ 
ſitzer und Gäſte nur gerade ihr Leben retten 
konnten. Dann aber wurde ſie ſo aufgebaut, 
wie ſie auch heute noch die Wanderer zu frohem 
Verweilen lockt. 


Ein Angebot 

Der Anderl, der Faulpelz, hat leider auch für 
heute das lange Gedicht nicht gelernt, und 
darum fragt ihn der Lehrer: „Was iſt dir 
lieber, Anderl: ein Fünfer oder das ganze Ge⸗ 
dicht abſchreiben?“ 

Der Anderl beſinnt ſich eine Weile, dann ſagt 
er: Geben S' mir einen Dreier, Herr Lehrer, 
en ſchreib Ihnen von dem Gedicht die 

lfte!“ - 8 


z Wohlerzogen 
„Ach, Puſſelchen, halt mir doch mal die Hand 
vor den Mund — ich muß mal gähnen!“ 
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Der Vertreter des japaniſchen Militärattachés führte dem polniſchen Staatspräſidenten einen 


Film aus dem japaniſchen Leben vor. 


Auf dem Bilde ſehen wir den Herrn Staatspräſi⸗ 


denten mit Gemahlin und Gefolge ſowie den Attachs der japaniſchen Geſandtſchaft 
unden edadddddddddaddddadaddaddddadddaddaaddde 


Altes Palais verſteigert 

Das gräflich Coloredoſche Freihaus, 
um 1700 nach das Stadtpalais der Starhemberg 
und in der Dorotheagaſſe in Wien gelegen, 
fand nach mehreren vergeblichen Verſteigerungs⸗ 
verjuden einen Käufer — die ſteieriſche Spar- 
kaſſe bot 200 Schilling mehr, als die von ihr 
auf den ehrwürdigen Palaſt gegebene Hypothek 
von 160 000 Schilling ausmachte. Der letzte Be⸗ 
ſitzer war ein Zahnarzt, der in der Inflations⸗ 
zeit für einen Pappenſtiel den hiſtoriſchen Bau 
aus gräflichem Beſitz an ſich gebracht hatte, ohne 
dann mit den langläufigen Repräſentations⸗ 
ſälen etwas anfangen zu können. 


Der Stand des Fernſehens 


Die Deutſche Reichspoſt veröffentlicht einige 
intereſſante Mitteilungen über den Stand des 
Fernſehens in Deutſchland. Die Leitung 
der techniſchen Entwicklung des Fernſehens liegt 
nach wie vor in den Händen der Reichspoſt. In 
Berlin iſt bereits eine fertige Sendeanlage für 
einen Fernſehrundfunk verfügbar. Die Induſtrie 
iſt eifrig mit der Entwicklung marktfähiger 
Empfänger beſchäftigt. Die erſte Fernſeh⸗Sende⸗ 
anlage für Tonfilme in Berlin ſoll eine Muſter⸗ 
anlage werden. Die Reichspoſt hat Vorſorge 
getroffen, da die Anlage einen Geber erhält, 
mit dem die Köpfe einzelner Perſonen ſowie 
kleinere Szenen unmittelbar wiedergegeben 
werden können. Der Sender hat eine Reich⸗ 
weite von etwa 40 Kilometer im Um⸗ 
kreiſen. Für die Verſorgung ganz Deutſchlands 
mit Fernſehſendungen iſt eine erhebliche An⸗ 
zahl von Sendeanlagen nötig. Die Zahl muß 
aus wirtſchaftlichen Gründen äußerſt niedrig ge⸗ 
halten werden, und man muß möglichſt große 
Reichweiten zu erzielen ſuchen. Dazu wird es 
nötig ſein, die Antennen auf ſehr hohen Maſren 
oder auf hohen Bergen anzubringen. Für Mit⸗ 
teldeutſchland kommt der Brocken in Frage, wo 
bereits Vorverſuche eingeleitet ſind. Von dort 
kann man eine Reichweite von 100 bis 150 Kilo⸗ 
meter erzielen. Die Reichspoſt hat ferner den 
Bau einer fahrbaren Fernſeh⸗Sendeanlage 
in Auftrag gegeben. Wenn die Verſuche befriedi⸗ 
gend ausfallen, ſoll auf dem Brocken eine feſte 
Fernſehanlage errichtet werden. Zur Zeit wird 
probiert, ob auf dem Brocken das von der Ber⸗ 
liner Fernſeh⸗Sendeanlage ausgeſtrahlte Bild 
einwandfrei empfangen werden kann. Das Pro⸗ 
gramm der Reichspoſt auf dieſem Gebiete wird 
zur Verwicklichung mehrere Jahre brauchen. 


Das Ende des Zirkus Gleich 


Der deutſche Zirkus Gleich, der ſeit drei 
Wochen in Prag weilt, mußte auf Grund un⸗ 


beheblicher finanzieller Schwierigkeiten ſeine 
Vorſtellungen abſagen. Der Zuſammenbruch des 
Zirkus dürfte kaum vermeidbar ſein. Gleich litt 
unter der drückenden Laſt der Steuern und Ab⸗ 
gaben, die innerhalb 14 Tagen nicht weniger 
als 240 000 Kronen (rund 27 000 Mark) De- 
trugen. 

Gleich wollle mit ſeinem Zirkus Prag ver⸗ 
laſſen, um nach Rumänien zu reifen, wo er 
größere Erfolge erhoffte, doch wurde ihm die 
Bewilligung der Ausreiſe nicht erteilt. Er 
wurde gezwungen, einen Teil des wertvollſten 
Tierbeſtandes zu verkaufen, von dem der Prager 
Zoo einen großen Teil erwarb. Die Geſamt⸗ 
ſchuld des Zirkus ſoll mehr als 2 Millionen 
Kronen betragen, während ſich die Tagesein⸗ 
nahmen auf etwa 30 000 Kronen beliefen. 
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Noch immer werden in Aſturien Aufftä 
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Auch der Reichenberger Zoo hat ſich ent⸗ 
ſchloſſen, Teile des Tierbeſtandes anzukaufen. 
Außerdem hat ſich der Prager deutſche Tier⸗ 
ſchutzverein einzelner Tiere angenommen. In 
einem Aufruf an die Oeffentlichkeit wird die 
Bitte um Anterſtützung ausgeſprochen, ohne die 
es in Zukunft unmöglich ſei, den hungernden 
Tieren das nötige Futter zu beſorgen. — Zirkus 
190 weilte vor einigen Jahren auch in Weſt⸗ 
polen. 


„Weltreiſe“ Wien — Budapeſt 


Von 27 jungen Wienern wurde der roman⸗ 
tiſche Plan gefaßt, ein Schiff zu chartern und 
mit dieſem eine Weltreiſe anzutreten, um 
irgendwo draußen ihr Glück zu machen. Sie 
fanden ſchließlich einen alten, ausgedienten und 
längſt ausrangierten franzöſiſchen U-Boot 
Jäger, den ſie billig bekamen. Das alte Schiff 
mußte zunächſt gründlich umgebaut werden. Das 
Gerippe, die motoriſchen Beſtandteile waren da, 
aber alles andere, das aus dem U⸗Boot⸗Jäger 
erſt ein Auswandererſchiff machen ſollte, 
mußte noch geſchaffen werden. Das meiſte 
machten die 27 ſelbſt, und eines Tages lag das 
neue Auswandererſchiff mit dem ſtolzen Namen 
„Olympia“ abfahrtbereit am Wiener Donau⸗ 
ufer. Nach tagelanger, recht langſamer Fahrt 
lief das Schiff in den Donauhafen von Budapeſt 
ein. Hier mußte Raſt gemacht werden, weil den 
Weltumſeglern der „Olympia“ das Geld aus⸗ 
gegangen war. Sammlungen, die eingeleitet 
wurden, erbrachten gerade ſo viel, daß die 
Wiener ihr nacktes Daſein friſten konnten. End⸗ 
lich verlangte die Budapeſter Hafenverwaltung 
ihr Platzgeld und beſchlagnahmte die „Olympia“, 


Flugzeug ſtürzt im Schmetterlings⸗ 
ſchwarm ab 


Ein eigenartiges und gefährliches Erlebnis 
hatte ein Pilot, der bei Bari mit ſeiner Ma⸗ 
ſchine aufgeſtiegen war. In etwa 300 Metern 
Höhe geriet das Flugzeug in einen dichten 
Schwarm Schmetterlinge. Zu Hunderten 
wurden die Inſekten gegen die Scheibe geſchleu⸗ 
dert, wo ſie kleben blieben und dem Flieger jede 
Sichtmöglichkeit nahmen. Da er die Orientie⸗ 
rung völlig verloren hatte und auch an eine 
Notlandung nicht denken konnte, rettete er ſich 
mittels eine Fallſchirms. Das führerloſe Flug⸗ 
zeug ſtürzte mehrere Kilometer entfernt ab. 
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noͤiſche zu Gefangenen gemacht 


Die Säuberung des Gebirgslandes von Aſturien von den ſpaniſchen Aufſtändiſchen zieht ſich bei 


der Schwierigkeit des Geländes lange hin. 


Fortwährend ſind noch 


Truppen unterwegs, um 


die geflüchteten Aufſtändiſchen zu verhaften. — Auf unſerem Bilde ſieht man eine Gruppe von 
Revolutionären — intereſſanterweiſe an ihrer Spitze eine Frau —, die aus den Wäldern von 
Las Branoſeras unter ſchärfſter Bedeckung abgeführt wird 
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Ehepaar Piccard 16000 Meter hoch! 


Vorige Woche ſtartete das Ehepaar Pic- 
card in Deaborn in Michigan zu einem neuen 
Stratoſphärenflug. Beim erſten Ver⸗ 
ſuch gelang der Aufſtieg nicht, obwohl nach dem 
Durchreißen der Seile ſofort Ballaſt aus der 
Gondel des Ballons abgeworfen wurde. Der 
Ballon ſtieg wenig in die Höhe und ſtieß dann 
einige Meter von der urſprünglichen Startſtelle 
entfernt wieder auf die Erde. Bei dem zwei⸗ 
ten Start gelang es endlich, den Ballon in die 

öhe zu bekommen. Mit knapper Not wurde 
ein Zuſammenſtoß mit einem Pfoſten vermieden. 
Dann ſchoß der Ballon beinahe ſenkrecht in die 
Höhe und war ſchon nach etwa acht Minuten 
den Blicken entſchwunden. Die beiden zehn⸗ 
und achtjährigen Söhne des Ehepaars Piccard 
wohnten dem Aufſtieg bei. 

Der Ballon war mit 600 000 Kubikmeter Gas, 
das heißt bis zu zwei Dritteln ſeines Faſſungs⸗ 
vermögens, gefüllt. Die aus Leichtmetall be⸗ 
ftehende Gondel hat einen Durchmeſſer von 
23 Metern. Am Abend landete der Strato⸗ 
ſphärenballon in der Ortſchaft Cadix im Staate 
S io, Die Ballonhülle war beſchädigt. Piccard 
und ſeine Frau ſind unverletzt, auch die Inſtru⸗ 
mente haben keine Beſchädigung erfahren. Der 
Stratoſphärenballon hat eine Höhe von 16 000 
Metern erreicht. 


Opfer der Weichſel 


Die Bilanz der großen Ueberſchwemmungs⸗ 
kataſtrophe, die fih in dieſem Sommer in W e fi- 
galizien und Kongreßpolen ereignet 
hat, liegt jetzt vor. Die Ueberſchwemmung hat 
insgeſamt faſt 1300 Ortſchaften in Mitleiden⸗ 
hatt gezogen, 3000 Häuſer zerſtört und die Çr- 
neuerung von 40 000 Häujern notwendig gemacht. 
Das Waſſer hatte 176 Brücken fortgeriſſen und 
244 weitere Brücken ſchwer beſchädigt; 
59 Kilometer Straßen find vollſtändig vernich⸗ 
tet worden und weitere 102 Kilometer Straßen 
müſſen unbedingt repariert werden. In den ge⸗ 
fährlichſten Tagen der Ueberſchwemmung ſind 
62 Perſonen ertrunken, die meilten daz 
von in den Kreiſen Nowy Sacz, Nowy Targ 


und Tarnow, meiſt junge Leute im Alter von 
20—30 Jahren. Die Geſamtzahl der Menſchen, 
die durch die Ueberſchwemmung Hab und Gut 
verloren haben und mindeſtens bis zur nächſten 
Ernte durch das Hilfskomitee ernährt werden 
BR, ſtellt fih auf 110 000, darunter 80 000 
inder. 


Kundfunkübertragung aus dem Flugzeug 


Dem Reichsſender Breslau glückte am 
Donnerstag eine Rundfunkübertragung aus 
einem Segelflugzeug, das von einem 
Motorflugzeug geſchleppt wurde. Klar und deut⸗ 
lich, vermiſcht mit dem Brauſen des Windes 
in 700 bis 750 Meter Höhe, kam die Schilderung 
des Fluges durch Vermittlung von zwei an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen aufgeſtellten Kurzwellen⸗ 
empfangsſtationen, die durch Kabelleitung mit 
dem Funkhauſe verbunden waren, im Aufnahme⸗ 
raum an, wo ſie auf Schallplatten feſtgehalten 
wurden. Die Flugdauer betrug 20 Minuten. 
Verwendet wurde eine Segelflugmaſchine vom 
Typ Gronau 8, die wegen der Nachtlandung 
mit einem kleinen Fahrgeſtell ausgerüſtet war. 
Das Segelflugzeug hatte den Flugzeugführer 
und den Sprecher an Bord; der einen Kurz⸗ 
wellenſender von etwa 1000 Meter Reichweite 
bediente. Die Schallplattenaufnahme aus dem 
Flugzeug, die es dem Reichsſender Breslau ge⸗ 
ſtattet, eine vollſtändige Rundfunkübertragung 
aus dem Flugzeug zu ſenden, war nur dadurch 
möglich, daß ſich Mitglieder der Fliegerlands⸗ 
gruppe Schleſien bereit erklärten, bei Dunkel⸗ 
heit einen Segelflug im Motorflugzeugſchlepp 
mit Ausklinken auszuführen. Eine geglückte 
Rundfunkübertragung aus einem fliegenden 
Flugzeug war bisher in der deutſchen Rund⸗ 
unktechnik noch nicht zu verzeichnen, da die 
Motorengeräuſche entweder zu ſtark ſtörten oder 
bei Beſprechungen von erdgebundenen Stellen 
vom Flugzeug aus das Flugzeug an eine be⸗ 
ſtimmte Strecke gebunden war, um eine Weber- 
tragung zu ermöglichen. 


Das Autohupen⸗Ständchen 


Eine ſeltſame Ehrung erwieſen die Mitglieder 
eines Automobilklubs ihrem Präſidenten in 


Edinburgh zu deſſen 50. Geburtstag. Anter 
ihnen befand ſich ein ſtadtbekannter Komponiſt, 
der eine kleine Geburtstags⸗Symphonie für den 
Präſidenten komponiert hatte. Anſtatt aber die 
Symphonie von einem Orcheſter ſpielen zu 
laſſen, veranlaßte er 400 Klubmitglieder, ſich 
Autohupen zu beſorgen, die auf verſchiedene 
Töne abgeſtimmt waren. Dann probte er mit 
ihnen lange die Symphonie; jeder Autobeſitzer 
ſpielte immer nur wieder einen Ton (an rich⸗ 
tiger Stelle), und am Tage des Geburtstages 
fuhren 400 Wagen auf und brachten dem Präſi⸗ 
denten ein halbſtündiges muſikaliſches Auto⸗ 
hupen⸗Ständchen. 


Im Kino ſchneeblind geworden 


Ein ſeltener Fall von Erblindung hat ſich 
in einem Uraufführungskino in Los Angeles 
ereignet. Dort wurde der Film „Snow“ (Schnee) 
vorgeführt, bei dem die Blendwirkung auf die 
Augen infolge der vielen Aufnahmen von Eis 
und Schnee außerordentlich ſtark war. Eine Zu⸗ 
ſchauerin ſchrie während der Vorſtellung plötz⸗ 
lich auf: „Ich bin blind geworden!“ Tatſächlich 
ſtellten Aerzte feſt, daß ein echter Fall von 
Schneeblindheit vorläge, der wahrſchein⸗ 
lich erſt in einigen Wochen geheilt werden kann. 
Die Wiederholung des Films wurde aus dieſem 
Grunde bis auf weiteres unterſagt. 


Strafverfahren gegen einen Arzt 


Der Unterfuhungsrichter beim Landgericht 
Heidelberg hat gegen den Facharzt Dr. med. 
Joſeph Wetterer, Neckargemünd, wegen Ver⸗ 
dachtes des Betruges und Wuchers, begangen in 
fortgeſetzter Tat, Haftbefehl erlaſſen. Dr. Wet⸗ 
terer wurde in das zuſtändige Unterſuchungs⸗ 
gefängnis eingeliefert. Ex entfaltete in den letz⸗ 
ten Jahren eine ausgedehnte Tätigkeit als Vor⸗ 
tragsredner auf dem Gebiete der Krebsbe⸗ 
kämpfung. Viele Krebskranke behandelte er 
in ſeinem „Radiumheim“ in Neckargemünd. Auf 
Grund zahlreicher Strafanzeigen aus allen 
Teilen Deutſchlands iſt ein umfangreiches 
Sammelverfahren beim Unterſuchungsrichter in 
Heidelberg anhängig. 


Geſpräch 
zwiſchen Generationen 


Ein Fragment 
von Heinrich von Haſſel 


„Laſſen Sie uns endlich einmal Ruhe, Herr 
e Ruhe, um unſeren Weg allein zu fin⸗ 
den. Sie ſehen in unſerer kämpferiſchen Haltung 
einen Angriff auf das Alter. Doch wir kämpfen 
nicht gegen die Alten, ſondern für das Recht 
unſerer Weltanſchauung. Sie ſprechen immer 
von Fehlern. as find denn Fehler? Wir 
en ein Leben ohne Menſchlichkeit und 

ärme. Wir ganen den Eiſesblick des Alters, 
der in billiger Würde ſich nur auf ſich ſelbſt 
beruft. Sie klagen über Uebergriffe junger 
Menſchen und werten ein raſches Wort mit den 
Maßſtäben abgeklärten Verſtandes. Aber, Herr 
Profeſſor, Jugend, gezwängt in den Panzer der 
weiſen Vernunft, muß erſticken. Jugend ge⸗ 
braucht Raum zum Leben und Reifwerden, 
pi für die Erkenntnis des Guten und Böſen, 

uhe für den Weg zu fih ſelbſt.“ 

Die großen Augen Herbert Helms, des blon- 
den Jungen, hängen an den ſtarren Zügen Pro⸗ 
eſſor Levieux. Der Philoſoph muſtert ihn mit 
ſtrengem Blick: „Wenn Sie Führer fein wollen, 
junger Mann, müſſen Sie vollkommen fein.“ 

„Jugend und Vollkommenheit,“ erwidert die⸗ 
fer, „das ijt ein Widerſpruch in ſich. enn 
Jugend ſchon nicht mehr ſich ſelbſt emporſuchen 
darf zur Wirklichkeit — wie ſoll dann über⸗ 
haupt etwas Neues werden? Sind nicht ge⸗ 
waltige Taten der Weltgeſchichte gerade oft aus 
Irrtümern, aus leidenſchaftlichem Suchen ge- 
boren? Die jugendliche Hingabe an die Schön⸗ 
heit, aber auch an die Verpflichtung des Lebens, 
ihr unerſchütterliches Vertrauen zu der Macht 
der Idee, ihr unermüdliches Ergründen der na⸗ 
türlichen Geſetze iſt der Born des Lebens über⸗ 
Sate aus dem ſpäter erft die Waſſer des weiſen 
Verſtandes fließen können.“ 


Hajo Grothe der Frontſoldat, greift ein: „Sie 
ſind leidenſchaftlich, junger Kamerad. Ich fühle 


den Grund Ihres aufbegehrenden Proteſtes 
gegen das Alter: Sie wollen handeln und Ihr 

önnen beweiſen. Sie wehren ſich gegen eine 
verlogene Mentalität der Vorkriegszeit. Aber 
dem Alter werden Sie nicht gerecht. Wir Män⸗ 
ner der Front, deren Haltung die Trichterfelder 
von Langemarck und Douaumont formte, ſind 
den natürlichen Geſetzen des Alterns unter⸗ 
worfen, aber wir fühlen uns jung Eng um 
eine junge Generation zu führen. Sie wollen 
allein bleiben, und damit wollen Sie eigene 
Geſetze. Doch wie ſich der Siebzehnjährigen des 
Weltkrieges die alten Feldgrauen annahmen und 
beide Generationen in der Kameradſchaft des 
Herzens aneinander wuchſen, ſo iſt heute Jugend 
und Frontgeneration aufeinander angewieſen. 
Sie müſſen für einander einſtehen — ſoll das 
gemeinſame Wollen eines neuen Lebensgefühls 
Kraft und Geſtaltung werden. Wie wir den 
Mut haben, uns von unſeren eigenen Kame⸗ 
raden zu trennen, die die Haltung des grauen 
Frontmenſchen verleugnen und an äußerliche 
Befehle und an Abzeichen ſich klammern, en 
Sie auch hart genug fein, gerecht und offen 
gegen ſich ſelbſt und Ihre Generation zu ſein.“ 

Herbert Helms findet überzeugende Woxte: 
„Sie mißverſtehen mich. Auch wir Jungen Wol- 
len ſehnlichſt die Kameradſchaft der Genera⸗ 
tionen. Sicher, wir ſind revolutionär, aber wir 
kennen unſere Grenzen. Es wäre widerſinnig, 
wollten wir jede Bindung mit dem Alter zer⸗ 
reißen. Wir können von dem Alter viel lernen. 
Wir lernen nicht aus. Wenn ich Ruhe ver⸗ 
langte, ſo wandte ich mich gegen überhebliche 
Bevormundung, mehr noch gegen jedes Mitleid, 
das ſtarke Menſchen nur kränkt. Ich weiß, daß 
mancher Kamerad, der ſich „Führer“ nennt, ſein 
Amt nicht geiſtig und charakterlich ausfüllt, weil 
nicht dienender Gehorſam die Stufe nach oben 
war. Ich weiß, daß in dieſer unruhvollen Zeit 
noch nicht die Syntheſe der Idee und Wirklich⸗ 
keit gefunden werden konnte. Wir Jungen kön⸗ 
nen deshalb nicht allein ſtehen, und wollen es 
auch nicht. Aber unſeren Weg — das heißt 
unſer Geſicht — müſſen wir allein finden. Wir 
wollen keine eigenen Geſetze, wohl aber Geſetze, 
bindende und verpflichtende Geſetze.“ 

Profeſſor Levieux greift dieſen Gedanken auf: 
„Geſetze ſind ehern und von den Alten geſchrie⸗ 
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ben. Wer ſich ihnen widerſetzt, handelt gegen 
den Geiſt der Tradition.“ Er 

Hajo Grothe vermittelt: „Tradition bejteht 
nicht in Wiederholung oder in einem Rückwärts⸗ 
drehen der Geſchichte, ſondern im Gegenteil in 
einer bewußt vorwärtsſchreitenden Fortführung 
des begonnenen Werkes mit den IDEE Kräften 
und unter den Gegebenheiten der lebendigen 
Gegenwart, in deren Dienſt wir ſtehen. So 
deutete ein hoher Offizier, der in ruhmreicher 
Vergangenheit aufwuchs, die wirkliche, echte 
Ueberlieferung.“ 

Profeſſor Levieux läßt nicht nach: „Warum 
machen Sie Worte? Warum dieſer Vorſtoß ins 
Ungewiſſe? Der Einzelne hat immer ſein Welt⸗ 
bild ſich formen können. Er zwang es der Maſſe 
auf oder lebte es gegen ſie. Maſſe denkt nicht, 
Veſcht iſt plötzlich. Und Maſſe regiert nur der 
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Grothe erwidert: „Nur wenn der Befehl echt 
iſt, wenn er den Fordernden auch haftbar macht, 
iſt er erfolgreich und ſinnvoll. Heute gehorcht 
nur Ueberzeugung. In dem Bewußtſein eigener 
9 dient der Menſch einem höheren Ziel: 
der ren. Ft Und Difziplin ift Mannszucht 
in Ehren. Führer iſt nur der, der die Maſſe 
kraft ſeiner Verbundenheit mit ihr und kraft 
b inneren Selbſtändigkeit leiten kann. Sein 

ert beruht auf der Art, wie er mit ihr um⸗ 
geht, in der Kunſt, ihr verſtändlich zu machen, 
was ſie eigentlich will, aber nicht in Worte 
kleiden kann, was ſie ahnt und doch nicht deuten 
kann. Er muß der Maſſe das Richtige ſo ſagen, 
als ob es ihre eigene Meinung wäre.“ 

„Das ſcheint mir der wirkliche Sinn des 
Führertums zu ſein,“ meint Herbert Helms, der 
Junge. „Mag man ſich darüber ſtreiten, ob 
Jugend Jugend führen kann — wir jungen 
Menſchen kennen nur einen jungen Führer an. 
Jugend iſt aber immer ein Bekenntnis, nicht 
eine amtliche Beſcheinigung. Wir ſtehen heute 
noch am Anfang eines entſcheidenden Umbruchs. 
Wenn junge Menſchen in ungeſtümem Taten⸗ 
drang einmal über das Ziel hinausſchießen — 
nun wir willen es ſelbſr, daß Wollen noch nicht 
das Können, daß Beginn noch nicht Leiſtung iſt. 
Wir ſind keine Phantaſten, wir ſind leidenſchaft⸗ 
liche Kämpfer mit einem nüchternen Blick. Und 
deshalb gehört uns die Zukunft.“ 


Oberſchleſiſcher Landbote 


A maschinen 


unerreicht in Qualität und Ausführung. 
Monatl. Teilzahlung von Zł 20 
Fabriklager: 


Dom Towarowy „Bracia Drost 


Swietochlowice G. Sl. 


Drost-Fahrrär 


Ausführung 
Neueste Modelle 


— Zur Herbitpflanzung — 


liefert aus ſehr großen Beſtänden, in ganz erſtklaſſiger Ware und 
niedrigen Preiſen, nach jeder Poit- und Bahnſtation, sämtliche 
Baumſchulen⸗ Artikel, wie: Obſt⸗ und Alleebäume, 
Frucht⸗ und Zierſträucher, Pfirſich, Aprikoſen, Buſch⸗ und 
Stammroſen, Coniferen, Heckenpflanzen, Stauden x. 


Aus. Hoffmann, Gniezno / Tel. 212 
Baumſchulen und Roſen⸗Großkulturen. 


Sorten- und Preisverzeichnis in Polniſch und Deutſch 
auf Verlangen gratis. 


„DROST" 


Schwingschiff- 
Zentralspulen, K 
Rundschiff-Schnellnäher- — 
Nähmaschinen 


nähen vor- und rückwärts, 


Telefon: Królewska Huta 412 78. 
5% Sonderrahatt für Abonnenten Vertreterbesuch unverbindlich 


Sofort zu verkaufen 


ein ganz moderner Haushalt: 


Pergament- | 
Lampenschirm olveiesinmer $5% 


elegante Vitrine, 

Mahagont⸗Schlafzimmer mit 

modernste Muster, auch Sonderanfertigungen en lea e 0 EHER 

moderner Couch, alles befte deu abritate 

in allen Größen und Arten Gro es Oelgemälde, Teppiche, Gardinen, 

liefert zu billigsten Preisen Schauen e re rg Geſchirr, 

E = aufenſterdekorations⸗Gegenſtände Vaſen, 
Kattowitzer Buchdruckerei- und 

oe Sp. Akcyjna, 3-go Maja 55 


Ballonbereifung sticken und stopfen! 


Inserieren Sie im „Lan m 


= = 2 
Damen-, Herren-, Kinderkonfektion, sowie 


Empfehle zur Wintersaison 5 Bielitzer modernste Anzugstoffe in besten 
[m ¹öA EEE ER | 


D Qualitäten und zu billigsten Preisen, 
Herrennnzüge‘=12.-:°60.- Herrenmäntel z 15.-2° 90 


Damenmäntel “1 ETIE Anzugstoffe ‘= 5.- = 25. 


Außerdem empfehle ich: Herrenhüte von zł 3.50, Krawatten von 30 gr., Socken 
von 25 gr., Damenhemden von 90 gr., Damentrikotschlüpfer von 95 gr., 


Kataloge auf Wunsch. 


Beſichligung täglich von 10 Uhr vormittags. 
Katowice, ulica Marjacka 18, Il. 
Händler zwecklos. 


Einrichtung 


Glasplatten ſowie verſchiedene andere Sachen. 


uur Kolonialwar.⸗Geſch 
ertrud Schlonsok 
Nee III 

Wojciechowskiego 139 


Beleuchtungskörper 
für Haus u. Wohnung 
Radiogeräte neuester 
Systeme in größter 


Auswahl 
Ratenzahlung gestattet 


ra: Blekiro-Radjo-Spika 


Chorzów I, ul. Sobieskiego 1 
Telefon 40105 


-PIRNOS-=-| 


u. Silberwar. 
Bazar Mebli, Kato- 
wice, Kościuszki 12, 
(Beateſtr.) Tel. 32358. 


Eine Anzahl gebrauchte 
Planos 
und Flügel 


v. 650 Zt aufwärts, vet: 
kauft B. Sommerfeld, 
Fabrilsniederlage: Ka- 
towice, Kościuszki 16, 

Telefon 34898. 


Pelzwaren 


Wenig gebrauchte, 
durchmontierte 


Ml. 


Maichinen 


verſchied. Syſteme, 
von 35,— Zloty, 


Seidenstrümpfe von 90 gr., Hemdenflaneli von 50 gr., Leinwand von 45 er anf 
Damenhüte, Seiden und Wollstoffe, Wolltrikotagen, sowie Damen- und Herren- 
wäsche zu billigsten Preisen und in bester Qualität. 
l TY Anzeigen 
t Seltene Gelegenheit, | Zi. 1,75 
Homöopalh, Arzt ang tompiette "Ihr Sind engel 
für ehr. Kleidungsſtäde] billigſt zu erwerben. t i 
il mei. Herwich i u. zwar: Angge, eti: Infolge Überfiedlung ein enger one t 
Ade Hofen, W komplettes Vorrat reicht, bei Mb: 
ſulica 3-go Maja 40 Wunſch komme ich ins 
owie modernes 
Telefon 33865 Haus, Poſtkarte son Den Sime Bazar Mebli; FE 
-| ordiniert jetzt v. 11 Altwaren⸗Geſchäft zu verkaufen. Außer⸗ Teleſon 32358, 
in chronischen Katowice. Młyńska 0. Möbeln, Nähmaſchinen 
Inneren- und nun | i. Handgelnüpfter Tep⸗ 
Frauenkrankheiten. pihen, Konkurrenzloſe 
$laski Dom Komisowo- 
Handlowy. Katowice, 
Gch leuderhonig ul. Mieleckiego 6 
aeg ’ 
ijt ſchlimm, da⸗ Ken Ind Hande f 
tät, goldgeb aus Linde P ih 
und Klee, verſendet die N and erin 
ſofort geſucht. „Futro“ 
21. 20.—, bei größerer Oskar Scharf, 
Menge billiger. 


DEM TOWAROWY Czesław Beyga, Rybnik 
die föğiten Breite | mopnungs-Möbel|” iener Stühle 
e Schuhe, Wäſche. — uf eichen. Eß⸗Zimmer nahme von 6 Stic. 
bis (1 Uhr u. 3—5 Uhr] Winzelberg, dem große Auswahl in 
Bienen: 110 
rank sein 
Telefon 31222. 
„10⸗Pfund Büchſe für 
Katowice, 3-go Maja 2 


Tuberiuloſe, Krebs, Ge⸗ 


ſchlechts = Krantheiten, Widera, Lehrer, abzugeben 7 
der größten und ältesten Pianoforte Fabrik Sicke Menne. ae. Jerzykowo Bracia Drost, Singer- 7 e ee 
Armold F iger in Kalisz euma, us, p. Biskupice, a 
empfi TTE ge ‚herabgesetzten Nervenleiden,rechizeitig Poznańskie, Świętochłowice Majhinen!! a . 
Preisen und außerordentHeh günstigen [meine giftfreien Wolności 2. 


So billig kaufen 
Sie nirgends! 


z Wir verlaufen zu ſpott⸗ 
ſchreiben. Augen u. billig. Preiſen fait neue 


Harn ⸗Diagnoſe. wenig gebrauchteechlaf⸗, 
J, SedlticZek , |Speie, berrenimmer 


atowice Piastowska 3i einzelne Möbelitide, 


Wn TOTAL-AUSVERKAUFA 


viere, Radios, Näh⸗ u. 
U STADTGESPRÄCH VON KATOWICE! 


Gchreibmaſchinen, jowie 
and. verſch. Gegenſtände 
3 Noch finden Sie eine reichhaltige Auswahl 
| in allen Geschenk- und Küchenbedarfs-Artikeln 


Dom Okazyjnych Mebli 
| versäumen Sie nicht diese günstige Gelegenheit! 


Katowice, ul. Pilsuds- 
ö F 6 — 
D |Wirtschaftsarti kell 


Ein Beſuch wird Sie 

von der guten Nebel 

u. den billigen Preiſen 

überzeugen! | 

S. Hölzel, Katowice 
ul. Kościuszki la. 
Telefon 33759. 


50 ZE, neue Maſchinen 
von 180 Zł, Cabineit⸗ 
Maſchinen von 220 Zt., 
Schneider⸗ und Schuh⸗ 
macher⸗Maſchinen billig, 
verkauft Katowice, 
Zabrska 9, parti. rechts, 
beim Deutſch. Konſulat. 


Blumensehmidis 
Anreiss-Nalendar | 


Natur - Kuren zu 


Zahlangsbedingung. die Fabrtke Vertretung Perluchen Biele Din 


L. GLOW HKA, 4 az ina 


Ständig große Auswahl geterhaltener, ge- 
brauchter in- u. ausländiseher Instrumente. 


Zelefon 41278 


Jüngere, tüchtige 


Verkäuferin 


aus der Schuhbranche, 
perfekt Polniſch und 
Deutſch, per ſofort gef. 
B. Fröhlich, 
Katowice, 3-gO Maja L 


Ticht. Friseuse 


8 ſofort geſucht. 
chmidt, Katowice 
Adee ta 13. 


hliertes Zimmer 


zu vermieten. Katowice, 
Kozielska 2. II. Wohn. 4 


3⸗Zimmerwohn. 


mit allem Komfort, in | 


kiego 40. Tel. 30859. 
Beſicht. Beſicht. ohne Kaufzwang 


Mangel Mi 


Ihr Verdienſt! 
» — 


mit täglichen Ratschlägen 
für den Garten- und 
Blumenfreund, den Imker 
und Landwirt und mit l 
vielen. anregenden Natur- 
betrachtungen für Groß 
und Klein / 46. Jahrgang 


MAK S THALER Set mal me 
| Tel. 308-15 Katowice Pocztowa 10 fk Jarmen] Stube u. Rüde) — 


ſofort zu vermieten. 
Morgala, Ligota, 
Ks. Dzi ersona 7. m. 4. 


Buchdruckerei- und varaia 1 0 | 


Cr .. Akcyjna, Katowice, ulica ö. Maja 1 


Ing. Josef Bartecki 


Zory, G. Sl. 


